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1Ieri.n Tlieodor R ii cli a r  (1 t , Apotheker zu Riga, Iiat nian 
die Aufdeckuiig niiil erste, vorlrtufige Anzeige *) tler diircli scliiff- 
foiniige Steiiisetxiingeii gekennzeichneten Muscliing-(+rztl)ei. xu 
1 eiclaiikeri. Aii einer eiiigelienclen Bearbeitung der hetrefft~iidrii 
~Iatei~inlieii verliiiiciert, forderte iiiich Herr H iicliar d t auf, die- 
xelbe zii iibri.iielinieii, iiiid g1:iiibte ic.11 dieser Aiiffoi,deriing iiiii 

so iiielii. Polge geben zu dlirfeii, als iiiicli das Stiicliiiiii riit- 
sl)iec.liericler I)eiikm&ler bereits fiiiher beselinftigt Iinttew) 
iiiicl iiiii. aiisserileni (:olegeiiheit geboten wiirde, die voii Herrii 
I <  ii c 11 a r  tl t geinncliteii Beobaclituiigeii durcli iriiiiidliclic H iic.1~- 
s1)i;tclie rc.clil geiiau kennen zii lernen. Einen l~esoiitierii Spoi ii 
zur Ueberiialiiiie (irr Arbeit gab mir abrr dic Hoffiiuiig, rci iiiogcl 
t1iiiigei, iieiier, ;in den Musc+liiiig-6r;tl)ei.ii geni;icliter Eiittlet~hiiii- 
geil, sowolil das Vei.btanciiii\s aller tlei., roii tlcii Iletteii '\\'cll:i- 
T~aiwe geii:iiiiiteii Steiilsc.liift'e, als riiide~er rthnliclier, in in:iiicliei* 

') S i t ~ i i n ~ s b ~ i . i ~ l i t e  d e r  Ccst~l1~clinfl  fiii. Gescliiclite tlci. 0s t s re l ) ror in-  
zen Fiir d. .J. 1875. Rign 187G. S. 54. 

**)  %ur Arcliiiologie des 1~alticiiiri iindRiisslaiids. i3eiti.ngI1, ini Arcliiv 
i \ 1 1 i 1 1 1 ,  1 X. Bi~:iiiriscliwcig I 8 i i .  S .  73-100 U .  297-320. 
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Rezieliuiig noch rätliselhafter DeiikniMler weseiitlicli fördern zu 
können, Kiclit ufibedeutendes geologisches Interesse bot end- 
lich aiicli noch die Aussicht, durcli Feststellung iles Alters clei. 
TVellii-Laiwe, zu einem Zeitmaasse für gewisse im I<iistengel)iete 
Kurlands stattgehabte Veränderungen des Rotlens iin(1 iiisbe- 
sondere seiner Hebungen und Senkiingeii zii gelangen. 

Gehen wir zunaclist an clie Hetraclitiing der Sciiiiffn- 
gräher v o i i  Miiscliiirg. Sie befinden sicli (Tf. I. 811. Tf.lV.) 
im kurläiidisclien Kustenstriclie des ltigaer Meerbusens, etwa 
zwei Meile11 weit von1 Meere, im Gebiete des zum Kirchspiel 
Erwahlen der Hauptmanrischaft Talseii gehorigen Gutes Lubbeil, 
und zu7ar beiltiufig drei Werst oder Kilometer von diesem Gute, 
nahe der linken Seite des nach Tingern fuhrenden Weges und 
nicht weit vom Gesinde oder Bauerhof Musching. Hier liegen 
sie am Fusse des gegen zwei Faden hohen ostlichen Abhanges 
einer dem Meeresufer ziemlicli parallel, von WNTV. nach OSO, 
verlaufenden dunenartigen Hohe. Mit Ausnahme der Wegseite 
iiingiebt sie Ackerland und folgt dann weiter ostlich, zuni Meere 
hin, eine Niederung, die von zwei mehr oder weniger deutlichen 
Diinenzugen clnrchsetzt wird, zwischen welchen und durch, oder 
um welche die Rolije ihren Lauf nimmt. 

Bevor man die h.Iuschiiig-Schiffssetxiingen aufgedeckt lind 
iiiltersiiclit hatte, erschienen sie als 10 Faden langer, 3 Faden 
llreiter und 1 bis 4 Fuss holier Steinhaufeii, ilesseii Bedeixliiiig 
deii aiiwolinendeii Bauern ganz unbekannt war, und auf welchen 
vom aiigreiizenden Ackerfelile die beim Pfliigen hinderlichen 
Geschiebe geworfen wurden. Hier und da, lind namentlich an1 
Raiidc d ies~s  Steiiiliaufens. standen TVacliholderstnli~clie, tlerrii 
Stariiinc gegen drei Zoll Dicke erreichten. 

Nach dem Abtragen der ohern, bis ein Fuss I)iirchmesser 
besitzenden, ganz iinregelnitissig vertlieilten Steine, zwisclien 
welcheii es iiiich nicht riii et~v:is T1:ininierdc fehlte. macliteii sicali 

die TTmrisse zweier, hiiltereinander und nahe beieinxri(lei*, roll 
S \ V .  nach NO., parallel der Küste gericliteter Scliiffssetziingeii 
(Tf. I. fig. 1 11. 2.) bemerkbar. Die östliche derselben war hesser 
erbalteii 'als die ~vestliche und die Steiiiaufschiittiing dort an1 
stwrksten, ~~0 sich beide Sc.liiffe beinahe berührten. 

T>&s östl icl ie Miiscliing Sch i f f  (Tf. I. 1.) lief iiiit seiiiein, 
(lurcli einzeliie Steinblocke bezeichneten Rande beiderseih in 
Syit'zen aus iind inatiss zwischen denselben 31 Fuss russ. oder 
engl. Länge, ~välirend seine grösste Breite, in der Mitte cler 
Lgnge, X Fuss 4 Zoll betrug. Von 27 ursprünglicli vorliaiide- 
nen, im Mittel 'L Fuss Diirclimesser aufweisenden, zur Hälfte 
im Bodeii steckenden und 1-13 Zoll von einander entfernten 
Raiidsteiiieii waren nur nocli 13 nach, indem die übrigen, was 
Zalil und Grösse betrifft, an den hinterlassenen Gruben leicht 
bestiinmbaren Steine, beim Fundamentlegen einiger benachbarter 
Gebaiide Verwendung gefunden liatteii. An jedem Ende des 
Schiffes zeichnete sich der letzte oder äusserste Stein durcli 
langliche Gestalt, Höhe und aufrechte Stellung aus, und ragte 
voii diesen beiden, die Steven anzeigenden Rlöckeri, der NW.- 
liclie, bei 21 Zoll Breite iiiid 12 Zoll Dicke, 30 Zoll, tler 
SO-liclie, bei 30 Zoll Breite uiid 2;; Zoll Dicke, 27 Zoll aus dein 
Bodeii hervor. Eine sich ani freien SO-Ende, dem dort lagerii- 
den Stevensteiti anscliliesse~de, als Kiel oder Steiler zii deiiteiide, 
eiiifaclie Steinreihe wurde-nicht bemerkt, und habe ich aiicli iiocli 
nacliträglich vergebens nach einer solchen, oder deren Sl)iireii, 
sowolil aii dieser, als aii der aiidern hIiiscliiiig-Scliiffssetzuiig 
siichen lassen. Iii der Mitte des Scliiffsriiiides maclite sicli 
dagegen jederseits ein grösster, offeiibar eine Ruderstelle be- 
zeichnender Steiiiblock bemerkbar, uiid maass der iiördliclie 47 
Zoll Breite, 41 Hölle und 16 Dicke, der siidliclie nach deiiselbeii 
Itichtuiigen 32, 40 iind 14 Zoll. .Jeder der Hliicke zeigte an 
seiner, ziini KW-Ende des Scliiffes gericliteteii Seite eiiie natiir- 
liclie, wahrscheiiilich die Ruderdolle oder Riiderstolle andeiiteii(1e 
Vei*tiefiiug, aus uTelclier auf eine mit der Spitze oder den1 Vor- 
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clertlieil in SO. befindliche Stellung cles Schiffes oder grosseii 
Ruderbootes geschlossen wercleii niiiss, da der Stützpunkt für 
ein in normaler Weise bewegtes Kuder hiiiter demselben liegt, 
iiricl der Ruderer in1 vorliegenden Fslle seiiieii liücken dem 
Vordertheil der südöstlichen Spitze des Bootes zuznweiirlen liatte. 

Der Raum innerhalb der Bordsteine war mit einer ein- 
faclieii Lage meist achtzölliger, bis drei Zoll auseinanderliegender 
Steine pflasterartig belegt, zwisclieii uiid über welclieii inan 
weder Holzkolileiistückclien riocli Holzasclie, die liier einen Ver- 
brennungsplatz vermuthen lassen köiiiiteii, bemerkte. Unter 

dieser Lage stiess man in '/n Fiiss Tiefe des gelblichweisseii, 
lockerii, gescliiebefreien Saiidbodens, zieinlicli in der Mitte der 
Schiflssetzung, zuerst auf ein Stück Sclialeiigranit von der Form 
eines riesigen Steinineissels (Tf. TI .  Fig. 1.) lind clanii noch auf 
sieben andere klei'iiere , Werkzeugeii oder Waffen älinliche 
Steine. Wie sich bei fortgesetztem Graben herausstellte, ruhten 
diese Steine ganz nahe bei oder iiber  einen^ grosseii Steinblocke 

i~us rötlilicliem Graiiit, der oben uiigleichniässig erhaben, unten 
clagegeii eben war und bei westwärts verjiingter Form, 112'/s Zoll 
oder 88 cm. Länge, 1!i1/4 Zoll oder 32 ciri. Breite und (i Zoll 
oder 16,2 cni. Dicke besass. Unter den auf Tafel 11, in '/io der 
iiatürliclieil Grösse dargestellteri gerätliiilinliclleii Gescliiebeii 
Nr. 1--8 ist niir die Lage von Kr. 1 und 7 eine wirklich 

beobaclitete , die Veitlieilniig der iibrigcin dagegen eine will- 
kiilirlicll mgeilomniene. Formen, Massrerliältiiisse und Gestein- 
:irteii dieser Stücke sind folgende: 

Meisscläliiiliclie Formen iiiit stark verjüngtem Stiel : 
Nr. 1. Laiige 38, Breite aii der Scliiieide 23, am Stielende 7, 

grösste Dicke an1 flachen etwas gewölbter1 Stiicke 
,'>,r> Cm. Sclialeiigi.aiiit voii mittleren1 Korn aus rötli- 
liclieni Orthoklas, graulicliem Quarz und tomback- , 

braunein Glimmer. 
Kr. 2. LWge 16, Breite $45, Dicke 2,7 cm. Rötlilicligrauer 

grobkiirniger Graiiit. 

Nr. 3. Länge 12, Breite (;,C, Dicke 2,5 ciii. Dunkelgriiiier 
feiiikorniger Diorit. 

Nr. 4. Lange 17, Breite ll,:i, Dicke 4 ciii. Gruiier, weiss- 
gebäiiderter feinkcirniger Diorit. 

Beil&hiiliclie Keilforin niit ziemlich scharfer Scliiieitle : 
Nr. 5. LBiige 10, Breite Il,r>, Dicke 8,s ciii. Feiiikur~iig~r 

Sienit niit rcitlilicliem Orthoklas. 
Axt- oder Hauen- iiliiiliclie Formen iiiit Stiel oder zniii 

Stielhzilteii dienendem Hintertlieil : 
Nr. (i. Länge 20, Breite 14, Dicke 4,.? ein. Rutliliclier Sclirift- 

graiiit. 
Nr. C. Liii~ge 23, Breite 19, [ficke 4 ciii. Cfraiier Granit 

von Mittelkorn. 
Kr. 8. Läiige 17, Breite 13, 1)jeke .',:> ciii. f3r;tiiiiliclier Grii- 

nit von iliittelkoi.11. 
Die Meissel- und Beil- i~liiiliclie E'oi*iii der aufgefiilirteii 

Stücke wäre dciii iiit Steiiimreil<zeiigeii iveiiig rertraiiteii Auge 
der Erciffiier des Grabes vielleiclit eritg~iigrii, wenn sicli in deiii 
locltcrii Sande iiiiter dein Steiiil~f1;~strr ~~iicli iioc.11 itiidere Steine 
uiid ii~ilnentlicli roll elitsprcc.lieiitlci. (:rohse roiagrhiitleii 1iHtteii. 
Reiiierltenswertli ist ferner an diesen StUclieii, (lass sie keiiie Spiir 
von Fornlatisiruiig oder Sclilagiiarberi xiifweiseii und sicli iille 
in g ~ i i z  iiatdrlicliem, iiiclit voii Rleiisclieiiliaiiil vci.diiclertein Zii- 
staiide befinden. Endlich bestehe11 sie, wie dir Uebersiclit lehrt, 
vorlierrscliend ttils graiiitisclieii (: esteiiieii, die ivegen geringer 
Zikhigkeit iiiclit zii Steiiiiverkzeiigen geeignet siiicl iiiitl in1 Stein- 
alter auch nur ganz ausiialiiiih~veise zu deiihelbeii ver~vertliet 
"urden. Das Herbeiscliafleii, oder Aulbiiclit.ii solclier , liier 
offenbar absichtlich iiiedergelegter Steine, iiiaclite keiiie grosse 
&fiilie, da die ganze Gegend reicdli an c3rr;itisclieii (4escliiebeii 
ist. Was aber die erwalilteii Forineii betrifft, so fiiideii sicli die 
der beiden ersten Gruppen cliircliweg an JVerkzeiigeii und 
Waffen des Steiiialters wieder, mitlirend inaii bei deio (lrit t eil 

Forineiigruppe und iiis1)esoiidere iii tloi Xrii X iind 7 an eiserne 



i4exte eriiiiiert wird. 811s dieseil Foriiieii iiii(i den1 rollen Zii- 
st;iiitle, sowie dein Material iiiid derii Vorkoinnieri der in Rede 
btelicirtlrii Steine lasst sich eiidlich folgern, dass sie beiiii l'odteii- 
ciilf 11s. einerseits als S y ~ i i  b o 1 e einer langst vergaiigeiieii Zeit, 
iiiidei.\eits als wirkliche Scliutzinittel der zu neuem T~ebeii iiiid 
iirnern Iiampfe berufenen Verstorbenen dienen sollteii. 

Bei uiid nach Hebiirig des unter den gerbthahnlichen Stei- 
nen rulieiideii Graiiitblockes stellte sich lieraiis, daas er der Deck- 
4 eiii zweier Steinkisteii oder kleiner Kammern (Tf. I .  Fig. (3) 

1~~11.. n ie  Steiiikis teil liatteri angenaherte Wurfelform mit 10 Zoll 
Seite, waren oben ogen und standen in der Richtung 0.-W. 
nahe beieinander. Aus nicht weiter bearbeiteten 3/4 bis 1 Zoll 
iliclteii Sl)altangsstuckeii ein iiiid derselben Platte scliiefrigen 
Horiil)!c~iidgneisses hergestellt, lagen ihre Bodeii in demselberi 
Hori~orite, jedoch ein Paar Zoll holier als die untern Raiider 

tler iint 11 iiiiteil etwas verjuiigten TVaiidtafelii. Auf dem Boden 
jeder Kiste staiid eine von Sand uingebeiie Tlioniirrie iiiiti zwar 
so, (lass die in der ostliclien Kiste befiridliclie etwas I-ioliere 
iiiiii~ittelbar vom Uecksteiiie verschlosseii wurde, wahrend zwi- 
sclicii ietztereni iiiitl tler etwas niedrigem westlichen Urne eine 
tleni Hulieiiunterscliiede beirler Urne11 entsprechende Lucke von 
I'/. Zoll nachblieb. Heide Urneii waren iiiirerselirt und liatte 
riiaii sie bei oder nach etwas langereiii ungestoiteii Stehen- 
lassrii aii tler Luft auch heil erlialten koiineil. Leider wurden 
jedooli die lirneii gleich nach ilirer Blosslegung aus den Kisteii 
genoniiiieii, wobei der wenig gebrannte uiid von Feuchtigkeit 
tliii.( litlriiiigene Thon dergestalt zerbrarli und zerfiel, dass man 
iiiir wenige, jetzt jedocli ganz harte Bruclistucke des Aufheberrs 
weit11 hielt. Die in Folge dieses Umstaiides recht muliselige 
1tec.ciiistruction der Urnen gelang indessen, wie sogleich gezeigt 
weideii soll, vollkommeu. 

Die Urne der ostliclieii Stejnkainmer (Tf. UI. 1. u. I .  9) 
war in der Mitte ziemlich staik und kantig erweitert, fuhrte 
zwei Hriikel iiiid niass bei ~ ' / a  %oll  Holie, ain I3odeii C;, iii der 

&fitte 8, iiiid an der Miiiiduiig 5 Zoll Durclimesser. hlaii hatte 
sie aus grauem, mit Quarz und Feldspatlistiickclieii untermengteni 
Thon dergestalt liergestellt, dass ihre Aiissenfläclie ansclieiiiciid 
absichtlich raiili blieb, ihre Iiiiienseite dagegen geglättet wurde 
und die Löcher der plninpen Henkel wahrscheiiilich diirc,li Uin- 
knetiiiig einer Fiiigerspitze entstaiideri. Bei 12 nini. Hodeiidiclte 
war die Urne nur von ausseri iiiid sehr oberfläclilicli rotli gebrailiit. 
Die Urne der westlichen Steiiikamnier (Tf. 111. 2 u. Tf. I .  9.) 
war in der Mitte einfach ausgebaiiclit, fiihrte nur eiiieii Henkel 
und zeigte auf der horizontalen Fläche des Miindungsrandes zahl- 
reiche, als Verzierung dienende, etwa 1 mni. weite und 3 inin. tiefe 
Löcher. Bei 7 Zoll Höhe hatte sie im Boden 4, iii der Mitte 7'12 

und in der Mündung 6 Zoll Durcliinesser. Aus ent~~reclieiideiii 

Material wie die östliche Urne, jedocli sorgfältiger liergestellt, 
und stärker gebrannt, besass sie eine glatte, ciurcli Aiiräiichern 
zum Theil glänzend scliwarze, grapliitähnliclie Aussenfläche *). 

Der Inhalt beider Urnen bestand iii Asclie und riielir oder 
weniger stark gebrannten Knoclieiifragmenteii, die beim Zer- 
brechen ersterer herausfielen und leider iiicdlit gesondert gesani- 
melt, sondern sogar mit dem Inlialte der Urneii lies benacli- 
barten zweiten JIuschiiig - ScliiKsgrabes vei,iiieiigt aufgehoben 
wurden. Die mir iibergebenen bis 7 cm. laiigeii uiid 3 cm. 
dicken Knochen-Fragmente gehörten zu zwei Iiidividueii und 

zwar zu einen1 erwacliseiien und zu einem jiigeiidliclieii von 10 bis 
12 Jahren, woraus sich ergiebt, dass in jedem der beideii Scliiffs- 
gräber von Muschirig niir die ßrandreste ci~ies T'erstorheiieii 
auf bewahrt wurden. Von den Iinoclien des Ernracliseiieii, die 
schwerer und weniger porös als die des Kindes waren, liessen 
sich folgende Bruchstücke bestiinmeii: 1) von der Scliiil)pe des 
Hinterhauptbeins; 2) vom rechten Sclieitelbeiii; 3) Spitze der 

*) In den Sitzungsberichteii der Ges. fiir Gesch. Kign 1876. S. 55 
findet sich irriger Weise die Angabe, dass diese Urne sm Randc init eilige- 
kratzten Strichen versehen sei, was fiir die westliclic Urrie des \\,cstliclicri 
~Ii~scliing-Scliiffes gilt. 



iaeclit eil Felseiibeinpyrainitle ; 4) von der Röhre des rechteii 
Obertiriiis; 3)  von verscliiecleneii Itippeii. Unter den Knoclieii 
des liiiides f:~ndeii sich folgende bestimmbare Fragmente : 1) 
eiiies reclitseitigen Scliliifeiibeins; 2) des recliten grossen Flügels 
des lieilbeiiis; 3 )  des Oberkieferbeins; 4) eines 3Iilclibacken- 
z;iliiics; 6 )  der linken Seite vom At,las (Gelenkflaclie) uiitt iiieli- 
rer i~iibest~inimbarer TVirbelkörper; (j) der Gelenkfläche vom 
Kopf des rechten Oberwmes; 7) aus der Halsgegeiid des rechten 
0bei~sclierikelI)eiiis; 8) des ersten Gliedes der grossen Zelle; 
!)) des I<ijpfclieiis eines 4. oder 5. reclitseitigeii Mittelfussknoche~is. 

Zwisclieii den Knoclien-Fragmenten nebst ein wenig Asche 
lagen auch einige Stückc,hen schwarzen, im Bruche glänzenden, 
eiiige~lickt~eii Birlientlieers oder Rirkenpechs mit beigemengten 
Holz- oder Iiinden-Partikelclien. Diese Substanz kann sich zu- 
iallig iin brennenden Sclieiterhaiifen der Verstorbeiien gebildet 
liabeii iiiitl ziifallig oder absiclitlicli iii die TJrnen geratlien seiii. 

Unter der westliclieii Kiste fitiiti sich (Tf. I. 9.) ein kleines 
Jfcissel-ähriliclies G-neis-Geschiebe von T,:> cni. I~linge, 5,:> Breite 
iiiiti L,:; Dicke, tl:~s auf Tf. 11. in Fig. 9. zugleich iriit den übrigen 
syiiil)oli~clie~i Slt-killen tlargestellt ist. 

Das w e s t l i c h e  Blusching-Ste i i i sc l i i f f  (Tf. I. 2.) legte 
sieli niit seiiieiii SO-Ende fast uiiinittelbar an das NT\T-Eiide der 
eben bescliriebeneii SchiE~set~zuiig und war, wie bereits bemerkt, 
iiiissei.licli nicht gut erhalten und iii tler Mitte sogar, wenn 
aiicli nur oberflächlicli, aufgewiililt. Die Iiandsteiiie lagen Iiier 
weiter auseiiiaiider als im östliclien Schiff, . uiiti hatte man einige 
dersolbeii gehoben und uiiigewälzt. Zwisc.lieii (leii ~tnsclieinend 
nicht spitz, sondern abgerundet verlaufenden Enden inaass seine 
Läiige uiigefälir 27 Fuss, bei einer Breite von 13 Fuss. Die 
beicleii Steven waren ganz wie im ersten Scliifl durch einzelne 
gröfsci,e uiid liingliclie Steinblöke dargest,t!llt, von welchen der 
südöst,liche noch aufrecht stand, der nördliche umgefallen war 
und auf einem andern lag. In  der Mitte des Schiffsrandes 
lagerte aiicli hier jetlerseits ein grösstei,, iniitlimaassliclier liuder- 

stein mit natürlicher, auf Ruderdolle hinweisender Vertiefung. 
Der nördliche dieser Alittelst,eiiie war aber dergestalt um- 
gewälzt, dass er mit seiner Vertiefung auf tlem Rodeii ruhte. 
Das liier un(1 da noch erhaltene Pflast,er iiinerlialb der Boriisteine. 
zeigte in der Gegend seines SO-Eiitles, C, grössere, dem Sc.hiffs- 
raiide parallel gestellte, etw:t l l / n  Fuss von tternselben entfernte 
Steine iind ausserdeni im NIY-liehen Tlieile einen grössern Block. 
I n  der Nähe des letztern war durch Anlage eiiies Entwässeruiigs- 
grabens die Steinsetzung gestijrt und unkenntlich geinacht. 

Nachdem man im ersten Musching - Scliiffe auf gewisse, 
zwischen Pflaster und Kistendeckstein liegeiitie, geräthälinliche 
Steine aufmerksam geworden war, sah man sich auch hier nach 
solclien um und fand aclit dergleichen z-cvisclieii den stark durch- 
einander geworfenen Steinen der durch-cvülilteii Scliiffsmitte. 
Auf Tf. 11. fig. 5 bis 12 siiicl diese, freilich nicht mit voller 
Sicherheit diircliweg als sgmbolisclie zu bezeichnenden Stücke dar- 
gestellt und lassen sich in folgende drei Formgruppen scheiden. 

Meisselähiiliclie Formen mit verjüngtem gradem Stiel : 
Fig. 5. Lange 19, Breite 17,5, Dicke 2 cm. Sclialengranit 

mittler11 Kornes. 
,, G .  Länge 13, Breit'e 8, Dicke 3 cm. Hellgraiier fein- 

körniger Sancisteiii. 
, 7. Länge 17, Breite 7,  Dicke 3 cm. Feinkörniger, 

briiunliclier Sclinlengraiiit. 
, 8. Liiiige 19, Breite 5, Dicke 4,s cin. Scliiefriger Horn- 

bleiitle-Gneis. 
Meisselälinliclie Formen ohne Stiel, oder Beile ohne Schaftloch: 

Fig. 9. Liinge 13, Breite oder Höhe 5, Dicke 2 cm. Fein- 
körniger, platteiiartiger Gneis. 

, 1 Länge 17, Breite 4,5, Dicke 3,5 cn~.  Röthlicher, 
scliiefriger Giieis. 

Beilformen, ähnlich eisernen, niit Schaftloch verselionen Aexteii : 
Fig. 11. Läiige 19, Breite an der Schneide 8,5, Dicke 5 cm. 

Dichter, röthlicher Quarzit. 



Fig. 12. Länge 12, Breite 4, Dicke 2,5 Cm. Schwarzer Glim- 
merschiefer. 

Die Aehnlichkeit dieser Stücke mit denjenigen des öst- 
liclien Musching-Scliiffes ist einerseits selbstverstäiidlich, ander- 
seits aber, insbesondere was die Fig. 5 und Nr. 1 betrifft, auffällig. 
Unter dem Niveau oder Horizont ihres Vorkommens fand sich 
auch hier, in der Mitte der Schiffssetzung und in nicht bedeu- 
tender Tiefe, eine rundlich contourirte grössere Steinplatte, die 
indessen kleiner als die des ersten Musching-Schiffes war und 
niclit niehr ihre ursprüngliche horizontale, sondern eine schräge 
Stellung einnahm. Sie hatte als Deckstein zweier Steinkisten 
oder Zellen gedient, deren Bauart und gegenseitige Lage voll- 
kommen mit derjenigen des östlichen Schiffes iibereinstimmte. 
Dasselbe galt für die allgemeine Form und Herstelliingsweise der 
in deii Kisten stehenden Urnen. Die Urne der südöstlichen Stein- 
kiste des in Rede stehenden zweiten Musching-Grabes war henkel- 
los (Tf. 111. fig. 3.) und hatte bei 8 Zoll Höhe und gleich grosser 
stärkster Ausbauchung 5'12 bis 6 Zoll Boden- und Mündungs- 
durchmesser. Ihre Bodendicke erreichte 23 mm. und' war sie 
aus ähiilichem Thone hergestellt und ebenso roh gearbeitet und 
gleichsam absichtlich, äusserlich rauh gelassen, und nicht stär- 
ker gebrannt wie die südöstliclie Urne des zuerst aufgedeckten 
Muschiiig-Schiffes. Die Urne der NIV-liclieii Steinkiste (Tf. III.4.), 
von welcher etwas melir Scherben aufgehoben wurden, als von 
den drei übrigen Muscliing-Urnen, ergab reconstruirt, recht zier- 
lichen Bau, besass nur einen Henkel uiid führte als umlaufende 
Verzierung ihrer stärksten Ausbauchung Nageleindrücke, von 
welchen etwa 7 auf einen Zoll kamen. Bei 6 Zoll Höhe hatte 

sie im Durchmesser des Bodens 3'12, der Ausbuchtung G1/n und 
der Mündung 51/9 Zoll. Nach der genauen Kreisform des Bo- 
dens uiid dem Ebenmaass der Wandungen liess sich auf Aiifer- 
tigung der TJrne unter drehender Bewegung schliessen, doch 
sprechen dagegen die nicht liorizontal oder kreisförmig und zu- 
sltiiimeiiliängend iiber illre ganze Oberfläche hinziehendeil, sonder11 

scliräg verlaiifeiiden und absetzenden, wie mit einer Rutlien- 
biirste oder einem harten Itutlieiibeseii hergestellten, Striche 
und Streifen. Alle vier Urnen der Illusching-Gräber liatteri 
somit bei einer nach oben uni1 unten verjiingten Form, G bis 
8'19 Zoll Höhe uiid grössteii Breiteiidurcliiiiesser. 

Was deii Inhalt der Urnen des zweiten Musching-Scliill'es 
betrifft, so ist derselbe bereits oben abgehandelt worden. In  
jedem der Musching- Gräber waren die Brandreste e i  nes  Ver- 
storbenen auf zwei kleine, in abgesonderten Kisten stehende, 
und durch besondere Merkmale von einander verschiedene 
Urnen vertheilt, woraus zu folgern ist, dass jede Urne ihre be- 
sondere Bestimmung hatte. Da nun a,ber in beideii Schiffs- 
gräbern die Nm-liclien Urnen besser gearbeitet waren als die 
SO-liclien , so mögen in erstern Urnen die Brandreste edlerer 
Tlieile, wie z. B. des Kopfes und in letztern die der untern 
Extremitäten aufbewalirt worden sein, und blickte dann der Ver- 
storbene, entsprechend dem aus dem Ruderdollen erschlossenen 
Laufe des Scliiffes, nach SO. d. i. landeinwärts. Welches der 
beiden Schiffsgräber die Kinderreste barg, liess sich, wie wir 
gesellen, leider iiiclit bestimmen. Jedenfalls erscheint es aber 
wahrscheinlicher, dass das Schiff 2 vom Schiffe 1 ins Sclilepy- 
tau genommen, als dass Schiff 1 von 2 vorwärts gestossen 
werden sollte. Auch ist es nicht iiiiniöglicli, dass die Bestat- 
tung der Braiidreste des Kindes und des Erwachsenen, sowie 
die Herstelluiig beider Schiffsgräber zu ein und derselben Zeit 
erfolgte, in ~velcliem Falle dann wahrscheiiilicli die westliche 
Schiffssetzung (2) das Kiiidergrab war. 

Nachdem wir die Muscliing-Gräber kennen gelernt, wollen 
wir uns zur ~esamtntbetraclitiing  alle^ Wella-Laiwe 
oder Steinschiffe Kurlands wenden. Man fand 1)islier niclit mehr 
als sieben solcher (Tf. I. 8 U. Tf. IV.), nur im Kirchspiel Erwahleii 
der Hauptmannschaft Talsen angetroffener Gräber. Unter ihnen 
siiicl die ain Abhange eines diineriartigen HOhenzuges belegenen 



Musching-Schiffe die nördlichsten. Etwa eine Meile 080-lich 
von letztern befindet sich auf der ebenen Höhe des erwähnten, ' 

nach Ost ziemlich steil abfallenden Hiigelriickens ein zweites 
Paar Schiffsgräber *), 280 Fuss östlicli vom Vollwerk Lieben, 
mitten im Acker, an der linken oder westlichen Seite eines 
kleinen, in die obenerwähnte Hochflache schneidenden Thälchens 
(Liebes-Walkes) mit Rinnsal, sowie ein drittes Paar, nur 2 Km. 
östlich vom vorigen und auf derselben Hochfläche, beim Bihlaii 
Gesinde, jedoch in einem Walde, der wolil niclit ohne Griiiid 
den Namen Widser-, d. i. Untiefen-Wald führt. Das siebente 
lind letzte Steinschiff liegt eine Meile SSO-licli vom Widser- 
Schiff iind "I Km. siidlich vom Hofe Nogallen, sowie 400 Schritt 
südlich von der Buschwächterwolinung Sakkilite, in einer iinbe- 
deutenden Thalsenkung, die in West von einem langen schnialeii 
Dünenzuge, dem sogenannten Bootsberge (Laiwe-kalns) und in 
Nord von der schwachen Böschung einer unter Acker stellenden 
niedrigen Hochebene begrenzt wird. Die Wella-Laiwe liegen zwi- 
schen 57O 22' bis 27' Breite und 20° 15' bis 23' Länge von Paris 
und zwar so, dass die Lieben- und Widser-Scliiffssetz~ingeii ziem- 
licli gleich weit, d. i. etwa eine Meile entfernt sind von denjenigen 
bei Musching in W N W  und von denjenigen bei Nogallen in SSO. 

Ausser dieser geographischen Orientirung handelt es sich 
nun noch um die geo log i sche  E r o r t e r u n g  des  G e b i e t e s  
d e r  W e l  l a - L  a i  w e und namentlicli der Veränderungen, welche 
dessen Boden während der jüngern Quartärzeit iiberhaiipt und 
insbesondere seit Anlage jener Denkmäler erlitten. Denn wie 
einerseits gewisse geologische Momente für die Altersbestini- 
miing der Wella-Laiwe von Bedeutung sind, so liefert aiider- 
seits das, in der Folge, auf Grundlage nicht geologischer Er- 
scheinungen, bestimmte Alter derselben einen nur selten z~ 

*) I) 6 r i n g ,  J. Die Teiireisi~i~te in Kiirlaiid. Sitaiiiigabt,richte der 
kurl:indisclien Gesellschaft fiir Literatur iiiid Kunst HIIY den Jahicn l8GO bis 
1863. llitau 1861. S. 15-1. -- i3 e r g  , C. Notiz in1 Correupo~~~le i izLla~t  des 
iintiirh~~sclienden Vereins zii Riga XX.  1872. S. 105. 

Gebote stehenden Zeitmesser fiir die obeiierwähnten Bodeii- 
veräiideruiigeii. Ist  somit die nachfolgende geologische Studie 
hier gewiss ain Platze, so muss ich den Leser doch ersuchen, 
iiiclit zu viel von derselben zu erwarten, da niir nur ein Tlieil 
des betreffeiitleii Areals vor 20 Jalireii aus eigener flüchtiger 
Aiiscliaiiiiiig bekaiiiit wurde, da ferner wenig neuere Beobacli- 
tiingen uiicl gar keiiie 1iyl~soti~etrisclieii Bestimmungen aus diesen1 
Gebiete vorliegen, und da aucli die Generalstabskarte (Blatt VII. 2) 
den hier gestellten topographischen Anforderungen nicht genügt. 
Iii Folge dieser Uebelstände niusste die Darstellung etwas breit 
ausfallen, was indessen denjenigen nicht unerwünscht sein wird, 
die sicli mit der Untersuchung der in Rede stehenden Gegend 
abgeben wollen und vielleicht iiiclit wissen, worauf es dabei 
rorzugsweise ankommt. 

Deli tieferii Uiitergruiid des gaiizeii Laiidstriclies zwisclieii 
Wella-Laiwe und Meer bilden sandige und thonige und zuweilen 
aucli diinne dolomitisclie Schichten der untern devonischen Saiid- 
stein-Etage*), weldie nur hier und da und zwar durch die 
Läufe der Rohje, ober- und unterhalb der Lubben-l\Iülile und voll 
Cf ipkeii abwärts, sowie der untern Rlasuppe, und auch der Griwe 
bei Salirzeii uiid Uggeiizeem blosgelegt sind. Ueberlagert wer 
den diese devoiiisclieii Scliicliteii sowohl von ältern quararen, 
ciiluvialeri, oder Drift-Bildungen der Eiszeit, als von jünger11 
quartären, iilluvialeii oder angeschwemmten Bildungen der 
Jetztzeit. Und wie in der Ultern Quartärperiode die lockerii 
devonischen Saiide stark angegriffen wurden, so geschah es mit 
den diluvialen und devoiiisclieii Gebilden in der jüngern Quar- 
tärzeit. Die alluvialen Abbgeruiigen sind aber vorzugsweise 
IJnibilduiigeii uiid Uinlageruiigeii des aus Geschiebe führendem 
Ilelim, Sand, Grand oder grösserein Gerölle bestehendenDiluvium. 

Alle sieben Wella-Laiwe befiiiden sicli (s. Tf. 1V) in 10 

*i Man vergleiclie meine geognostisclie Karte der Ostseeprovinzen. 
Dorpat 1861. 



bis 14 Km. Luftlinienentferniiiig vom Meere iiii(1 wiirdeii zu- 
nieist in einem lockern, bis 4 Fiiss mächtigen, von rotliliclieni 
Grand oder grünlichem Thon unterlagerten Sande, am Abhiinge 
oder auf der Höhe, oder in der Nähe eines düneiiartigrn Ziiges 
der ältesten Küstenregion der Ostsee angelegt. Zu letzterer 
Region könnten auch die, zwischen einem System nicht ganz 
gleichmässig verlaufender Dünen liegenden Erwahlen und Esern- 
Seen gehört haben, doch erscheint erst an dem Hiigelriicken 
der Wella-Laiwe jene Einfachheit im Bau und Streiclieii, welche 
man an Dünen bemerkt, die sich unter dem Einflusse eines vor- 1 

herrschenden, über weite Ebenen hinstreichenden Windes bilde- 1 
I 

ten und sich mit ihrem Kamme rechtwinklig zu jener Wind- i 
richtiing stellten. Der uns liier beschäftigende Kiistenstrich 
weist drei solcher regelmässigen Diinen oder älterer Uferlinien I 

mit zwischen liegenden Niederungen auf. Die erste dieser, der 1 
Küste ziemlicli parallel laufenden, 1 bis I'/* Km. breiten Diineii, I 

hat, wie wir sahen, an ihrem Ostabliange die Muschiiig-Gräber, 
auf ihrer Hohe die JVidser- und Lieben-Schiffe, und 2 Km. hinter 
sich, oder westwLirts, die Nogallen-Steinsetzung. Im Osten der 

I 
Musching-Schiffe sind die beiden aiiderii, mehr seewärts belegeneii 
Dünenzüge nicht so deutlich entwickelt, wie weiter siidlich. 

I 
i 
I 

Hier finden wir den zweiten Zug, entsprecliencl dem ersten, 1 
I 

theils bewaldet, theils unter Acker, wahrend der dritte und 1 
jüngste weder besiedelt, nocli angebaut ist und den Diinen- 1 

Charakter am deutlichsten zeigt. Alle drei Züge weisen Tlion, 
Sand und Geschiebe auf, die aus Zerstoruilg des diluvialen 
Geschiebelehms und Sandes, sowie der devonischen Gebilde 
hervorgingen. Ob und wo der diluviale Blocklehm sich liier un- 
verändert erhalten, ist nicht nachgewiesen. Ganz besonders 
massenhaft und dammartig zeigen sich aber die aiisgewasclieiien, 
durch .Jalireseis zusamniengescliobenen Steinblcicke des ober11 
diliivialeri rotlien Gescliiebelelims in1 dritten, zwisrlien Aknien- 
kaliis und &fasiippe hinzieheiicleii Hohenzugr, dort wo der Weg 
uber iliii nach Ilmatlieii f~ilirt. 

Von den Moor-, Wiesen-, oder Wdd-Niederungen zwischen 
den drei erwähnten Zügen hat die erste oder am t,iefsten land- 
einwärts belegene nur ein Paar Kin., die zweite dagegen G Km. 
Breite. An den dritten Zug scliliesst sich aber eine Ebene, 
die in der Nähe des Meeres meist mit 10 Fuss hohem thonigem 
Abhange abfällt, und aii deren Fuss sich die sogenannte Ufer- 
bank, d. 11. ein der Ueberflutliung ausgesetzter Küstenstrich 
befindet. Von Uggenzeem kommend, wo Steinblock-Lager von 
C, Fuss Höhe aiif Tlion ruhen, verfolgt maii massenhafte erra- 
tische Geschiebe an der Strasse zum Bekker-Kruge und weiter, 
der Küste eiitlang, bis eine Werst jenseit Rohjen, von wo an 
sie nicht mehr zu Tage gehen, sondern uiiter dem Bfeeresspiegel 
liegen und bis Sliozen den Netzen der Fischer gedhrlich sind. 
Man will sie aiicli nocli bis Gipken verfolgt haben, weiter nach 
Domesnäs zu kennt inan sie jedoch iiiclit. 

Die beiden Niederungen zwischen den drei Hölienziigeri 
entsprechen in Betreff ihrer Bildung den heut zu Tage in klei- 
nerm Maasstabe. zwischen neuesten Dünen (lettisch Kahpen, 
Kahrten, Kangern) entstehenden Johmeii oder Wiggen der Letten. 
In  diesen ,Jolimen kommen die Tagewasser zuiii Stagnireii, oder 
zur Rassiiibilduiig ohne oder mit Abfluss, oder zu regelrechtein 
Ablaufen in Bachen und Flüssen mit Umgehung oder Durch- 
brecliuiig der seewärts liegenden Dünen. Beim geringen Gefalle 
des Bodens finden wir aber in den Johmen gewöhnlich 1 bis 
10 Fuss n~äclit~ige Moorscliicliten , Teiche, Seen oder träge 
daliinschleiclieiide natürliche Abzugskanäle, selten Wasserliiufe 
mit starkem Gefälle und umgebendem trockenem Boden, Hoch- 
wald etc. 

Verfolgen wir iii den Niederungen unseres Gebietes den 
Ilauf der Rohje. Sie kommt aus dem Ende des Erwalileii 
See, unigelit, die Olisclieri Düne mit ihrem ersten nördlichen Knie, 
lässt die illiiscliiiig-Sclii ziir Rechten liegeii, nimmt danii eiiieii, 
aus dein S7V-Ende des Eseni-See kommendeii genetisch eilt- 
~~~i.cclieiideii, tlic T~iibbeii-Diiiie diirclisetzriidrii Rncli auf, läiift 



dieser Diine entlang, indem sie ihr Bette in den rotheii devoni- 
schen Sand schneidet und macht in der Gegend der Widser-Schiffe 
ihr zweites: dem ersten entgegengesetztes, SO-liches Knie. Mit 
letzterm durchsetzt sie den zweiten Diinenzug und wendet sich 
nach N., um, bis vor Kurzem, bei Gipken ein drittes und letztes, 
wie das erste, nordwestliches Knie zii bilden und in SO-licliein 
Laufe der Küste parallel fortziehend, bei Rohjen zii miinden. 
Hier fällt in ihrer Nälie noch ein anderes Fliisseheii, die Ma- 
suppe, ins Meer, an dessen Ufern G bis 20 Fuss niächtige devo- 
nische lockere Sandsteine zu Tage gehen. Durch einen Canal,. 
den man vor wenigen Jahren bei Shozen, behufs Brennholz- 
flössuiig zog, wurde das letzerwähnte dritte Rohje-Knie bedeii- 
tend verkürzt, indem nun deren westlicher oder oberer Theil oder 
Lauf ganz aufhörte, und dasselbe auch mit dem östlichen oder 
untern der Fall gewesen wäre, wenn liier nicht zwei früliere 
Zuflüsse der Rohje, die Kalkiippe und Pilsuppe, für Wasser 

gesorgt iind damit auch die Boli,je bis Shozen um ihren Namen 
gebracht hätten. Beim skarken Gefälle des Shozen-Kanals ver- 
tiefte sich oberhalb desselben das Bett der Rohje dergestalt, 
dass an der Basis ihres ein Paar Faden hohen Ufers die Reste 
eines frühern Eichenwaldes in zahlreichen, schwarzen Stamm- 
stücken zum Vorschein kamen. Ueber diesen Resten bemerkte 
man 2 bis 3 Fuss mächtige alliiviale Thonlagen lind Schalen von 
Süsswasser Krebsen und Meeresmuscheln. 

Wie wir es hier mit einem einst submergirten Waldboden 
zu thuii littben, so ist dieselbe Erscheinung schon frliher vom 
benachbarten Angern-See und dem bis 1838 existirenden Widel- 
See bekaiiiit geworden. Letzterer hatte vor nicht gar langer 
Zeit *) einen SO-liclien Ausfliiss, welcher der Kiiste entlang 
lief und bei Melle Sille ins Meer miindete, während jetzt von 
ihm nur wenig nachgeblieben, und dieser Rest in Verbindung 

*) Nach den beiden Ausgaben der41<arte Icurlands ~ o n  Ed. B U li 1 e r  
iiinigcr \Vcise riocli iii den Jahren 1848 U. 1874. 

mit der I'ilsuppe sich fruher bei Uipken uiid neuerdiiigs bei 
Sliozeii in die Rohje ergoss. Kaclidem aber dein siidostiiclie 

g ~ l ) ~ u s s  des JVidel-See aiifgeliort, balitite sich dieser See iiii 
.Jalire 1837, bei 32 Fiiss Holie seines TVasserspiegels und S Fuss 
Holie seines 1Hctttiefsteii iiber dem Meere, einen iieiieii, ost- 
liclieii iliisivog ins Jleei,, tler ihn ziiin Tlieil und mit einiger 
Sacliliilfc~ iin J:ilire lS4S ganz entleerte. Im  Grunde des trockeii- 
gelegten Sees f:iiitl iiian Hniiiilwurzelii und Baunist&mnie, als 
lieberreste i~iiies Sriilierii TVwldbodeiis und ausserdeni ein gelocli- 
tes Steinbeil uiid zwei steinerne Holilineissel, als Beweise einer 
weit xiiriicliliegeiideii Bewolintlieit desselben Areals. In  ähn- 
liclier Weise fandeii sicli sm Angern-See, wie icli zu beobachte11 
Geiegeiilieit hatte, iii dem, iicicli Vertiefung seines Ausflusses, 
trockeiigelegteii breiten LTtei-Laiidstriclie die, noch ihre ursprung- 
liclie Stcllu~ig einiieliiiieiicleii, untersten Stainnitlieile einer Nadel- 
liolz11~2tlduiig iiiitl hi~iniiielte iiian liier, beim Graben nacli Berii- 

steiii, itucli bei~rbeitete Stucke dieses Jlaterials. Die Subiiiersioii 
der Aiigerii- iiiid eiiies etwaigeii liöheriiegeiideii Tlieiles der 
\Videl-IValdungen koiiiite daraus erklärt werden, dass die Ab- 
Aiisse dcs Aiigerii- riiid Witiel-Sees versitiideten *) uni1 eiii Steigeii 
des Seelv;lssers veraiilassteii; der Wald aiii Griiiiiie des IViclel- 
sees uiid aiii Jtol~jelaiif(~ bei Sliozen ist dagegen bei einem gross- 
artigerii 13i.ozesse, uud zwar bei einer Senkung des Bodens, iiiiter 
\Vasser gesetzt worden, wie fiir die letztgenannte Localität 
iiisbeso~idere das Vorkon~meii von Ostseeniusclielii beweist. Fiir 
die Ueberflutliiiiig dieses Kiistengebietes durclis Meer wiirde 
rtucli eine JValfisclirippe voii 8' gl/n" 1iüiig.e und 31 /~"  Breite 
sprechen, die iiiaii mir im Sc.lilosse Donclaiigeii mit den1 Beiner- 
ken zeigte, dass sie etwa 4 Kin. vom Meere iiiid etwa eine 

9 Nach 1-1. l<:t w n i  1 , iiir Correspotidcn~blati d .  X:n~iirforsc)ier-Ver- 
ciiis 7.n liign 1853 -54. S, '77, soll die llüiidting dcs Aiigern-See-Abfliisses 
e i i i~ t  fiir Scliin't. ziigHiiglicli gewcsrn sein lind sich daselbst eiti Waareri- 
Mngnziti befiiiiden Iinbcn., Ebciiso sollen aiicli die Mündiingen der Rolije 
iiiitl Iibe friilici. als  IIiiferi beniitzt worden sein. 

2 



Meile NJV-licEi voii Shozeii, beim Pi1siipl)e-Gesinde, ain Fiisse 
der Hohe des gegeniiberliegendeii linken Ufers der Pilsuppe 
oder Kalkuppe gefunden worden sei. Nach andern Angaben *)* 
fand man sie aber 1625 am Strande von nondangen und kann 
sie von einem Walfisch stammen, der 1578 in jener Gegend 
gefangen wurde. 

Reim Mangel localer Beobachtungen und Untersuchungen 
müssen wir uns über die Veriinderungen der Bodengestaltung 
dieses Kiistenstriches durch die etwas besser bekannten Ver- 
hältnisse der Riga-Mitauer Niederung und insbesondere des 
untern Laufes der kurischen Aa belehren lassen. An der bei 

Bilderlingsliof über die An fiihrenden Eisenbahnbrücke erbohrte 
man in 20 Fuss Tiefe unter dem Wasserspiegel eine 3 Zoll 
mächtige Torfschicht **), welche auf ein früher um dasselbe 
Maass Iiöher liegendes Festland hinweist, doch ist diese Angabe 
so lange mit Vorsicht xn verwertlien, als keine genauere Dar- 
stellung lind Untersiiclruiig der dort iiiid aii der Alt bei Dubbeln 
erbohrten Schichten vorliegt. Eine Hebung desselbeii Bodens 
iim 4 bis 5 Fuss iiber den gegenwärtigen Meeresspiegel glaube 
icli dagegen init ziemliclier Qewisslieit aus Schalen-Lagern der 
Ostseemusclielii Cardium erizcle lind Tellinn bn?ficu erscbliessen 
zii können, die ich in dein bezeichneten Niveau am rechten Ufer 
der Aa, sourolil gegeniiber Najorenhof, beim Leise Gliewe Ge- 
sinde, als oberlialb Dubbelri am sogenannteii alten Ankerplatz 
beobachtete. Hat aber die obenerwähnte Senkung wirklich 
stattgefunden, so'lag hier einst der Boden 27 Fuss höher, sank 
dann um ebensoviel Fiiss unter tlen Meeresspiegel und wurde 
scliliesslich wieder um 4'-5' gehoben. Sehen wir vorläufig von 

') K. K a w a 1  1 in Lcctweeslies Awises 1855. S. 187 und dnnacli in 
der Wocheiischrift Inland 1863. Nr. 16. 

a* )  M. G o t t f  r i e  d in, Correspondenzblatt d. Natiirforscher-Vereins zii 
Riga. Jahrg. XXII. 1875. S. 92 niid C. Ii  e n n i n g s in der Rigaschen I n -  
dustrie-Zeitung 1876. Kr. 10 U. 11. 

jener Seiikiiiig ab iiiitl Iiulteii iiiis aii die bezeichnete Hel)iiiig, 
so iielintc sich bei R~giiiii tlcrselben, als tler Roden 4'-5' tiefer 
lag, tler Rignsclie lbleerbiisen viel weiter laiicleiiiwiirts aus iiiid 
iinliin einen giosseii Tlieil der Iieiitigeii Riga-Mitaiiei Niederuiig 
eiii. A 1s Hewris der egeiiwitrt des Meeres dieiien ;iuc.li liier 
die bis aiif iiic~lirc Werst laiideinwärts von der Kiiste und z. B. 
bei Holiiiliof und im Ilabit - See vorkommeiiden Reste von 
Ostseen~olliiskcii, Seegras (Zostera marina L.) iiiicl Bernstein. 
Moclit~ sclioii bei der frubern Senkiirig eine bedeutende Aiis- 
~~ascliiing iiiitl Zerstoriing der devonisdien und diluvialeii Ge- 
bilde stattgefunden liaben, so geschah Aelinliches iiii Verlaufe 
der allmi~liligeii Hebiiag ilrs Hodens. Die bei Kalnzeem und 
Pawasser den Atispiegel, iiiid bei Kengeragge den Dunas1)iegel 
nur wenig iiberrageiicleii Schicliteii der oberii gyl)sfulirendeii 
Abtlieiluiig der devonisclieii Dolomit-Etage lagen damals iiiiter 
I\-~isser uiid ebenso der auf der zehnten Werst der Riga-Bol- 
tleraa Baliri, bei Essenliof, in 3 bis 4 FUSS Tiefe aiistelieiide 
tloloniitisclie Kalk. TVas aber die Auswaschiing hier geleistet,, 
erkeriiieii wir an der bis :U)' iiiesseiiden Tiefe der Iliiiiit, Aa uiid 
tlrs Hal~it-Sees, so~vie tlaraii, dass etwa eine Werst nor(llic11 von 

,jenem Vorkominen bei Esseiiliof :'') sich iin sogei1;iiiiiteii Hap- 
pac.ksgnlbei~ das anstcllciicle Gestein erst in 2ii Fuss Tiefe zeigt, 
iincl ebenso cltirttn, dass die obenerwiiliiite Bohruiig bei der Aa- 
Rriicke, Ijis iii Ci0 Fiiss Tiefe Triebsand aufwies. Die bei Kau- 
gern iii (; Fiiss uiid eine Meile NJV-licli von der Kiiste bei 
Hilderlingsliof in G Fadeil Tiefe lageriideii, uiiterseeischeii, be- 
iiaaten, ausge~iol~lteil iiiid riflbildendeii (tevonischeii Doloniite 
lelireii eiicllicli Dasselbe. Anzeichen eines friilier vorliandeiieii 
diluvialeii Blocklehlne; beurkunden sich aber in deii zahlreiclieri, 

- --- 
*) Notizbl,zlt des tecliiiiscliei~ Vereins zu Riga XI. 1572. NY. 4. Tf. VII.  

Die Lctreffcsriden Gceteiriproben verdanke icli der Freundliclikeit des Balin- 
directors J. V. I'n ri d e r .  Am IIappacks-Graben beobaclitcte man yon obeil 
nncli unten: 1-3' Lelirn, der liier uberall die Wiesennarbe bi!det, 5-6' 
s i ~ l ~ ~ f i ~ . 7 ~ n  BIn01'1~nIler1, 17' Triebsand und dann fesles devonisclics Gestein. 
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9 bis 10 Fiiss Durchmesser erreichenden Geschiebeii, die bei 
niedrigem Wasserstande über den1 Doloniit von Kaiigerii, sowie 
weiter nordlicli zu Tage kommen und aucli auf einer Insel des 
Kaiigern-See masseiiliaft aiigeliAiift siiid. 

lVahreiid der Heburig erfolgte, ausser der Verengeriiiig 
der Meeresbuclit, auch die Bildiing von Dunen, Haft' und der 
mit den1 Siisilriicl<e ,,Tiefg oder Gnte (gata, schwed. Strasse) 
bezeicliaeteri Aiisflnss stellen. Letztere iiil(1 die Riclitung des 

untersten Laufes der Düna iiiid liurisclieii Ait waren von den 
TViderstäiideii abhängig, welche ihnen in der, von SSTV. nach 
NEO. gerichteten, flacheii Mitan- Dubbelii Xiilde so~\~olil die 

I 

erwhnten devoiiisclieii C;esteiiie, als der diliiviale Geschiebeleliin 
und die neuen Dunen entgegensetzten. Bei Mitaii und Aahof 
liat der Blockleliiii jener Mulde etwa 4 Fadeii 3Iiiclitigkeit iinti 
wird voii einem bis 5 Faden mächtigen Triebsande uberlagert, 
der nanieiltlicli in den oberii Teiiferi mit sandigem Lelim wecli- 
selt. In  Betreff der Di~neiibildiing iiritersclieidet inan aber liier 
drei mehr oder weniger deutliche und ziisanimeiili~iigeiide, der 
Kiiste parallele Diinenzuge, voii welchen der östlichste deii Tirlil- 
Moor oder fruhereii Tiriil-See hinter sich hat, der niittlere den 
Babit- See und der westlichste, den1 Meere an1 iiiiclisten gelegene 
und jungste, sowohl den iiiitersten Lauf der kurischen Aa, als 

I 

den Schlozen- iiiid Kangerri- See. TVrilirend der Dunenbilduiig 
rückten die 3fiiiidurigen der Duiia iiiiil Aa seewärts vor und 
veräii(1erteii ihr Bette. Ob die liiirisclie AL% zwisclien Schlock 
iiiid Kaugern eine Gate oder ein Tief bildete, das allnirililig 
versaiidete und deii jetzigen untersten Aalanf bedingte, ist eine 
Frage, die erst daiiii eiitscliieden werden kann, wenn man den 
geogiiostischen Bau dieses Areals und iiainentlich seiner devo- 
iiisclieii, cliliivialeii iiiid alliivialeii Gebilde geiiaiier keririeii wird. 
Was abei die Zeitbestimmuiig der Veraiiderungeii betriflt, wel- 
chen liier in der alliivialen oder jiiiigerii Quartär - Periode die 
Vertlieilung des Festen und Fliissigen iinterworfeii war, so lässt 
sicli in dieser Beziehiiiig Folgendes bemerken. Ein Festland 

bestaiicl clort, wo sich lieiit zii Tage das Leise-Gliewe Gesinde, 
am rechten Ufer der Aa, gegeniiber Majorenliof befinclet, bereits 
in1 frulien Steindter, weil in iiielireii Fiiss bis ein Fadeii Hbhe 
iiber den (1asell)st aixftretendeii , obeiier~vkliiiten Sclialenlagern 
subfossiler Ostseeinu~clielii , zwei Steiiibeile nebst Scliädelfrag- 
meiiten gefunden ~viirden:~). Tri1 ,Jahre 1200 gab es einen "*) 
Portus Ben~galloruin, welclieii die Oeseler Esten dnrcli Versen- 
ken von Steinkisten uiifalirbar n13clieii wollten und dessen Re- 
such iiacli Aiiffinduiig des Portiis Livoiiiciis verboten miirde. 
Der Namen Biillen' komiiit ziim ersten Mal 1384, bei Er~väliniing 
des Hofes Biilleii '":@'F) vor, iind li&iigt ohne Zweifel riiit den 
Reneiinungen Ruller-, Rulder-, Rolder-, oder Polder-Aa znsani- 
men. Drei Icilonieter oder Werst oberlialb ihrer &Eiindiiiig iii 
die Diina bahnte die Att sich iii cleii JaIiren 1G!)7 bis lCO!) -1-) 
einen Ausweg diircli die Diiiie, daiiii von 1751, bis 1757 +-I) 
einen ande rii bei Bullen uiicl siiclit sicli gegenwärtig einen neuen 
bei Dubbelii. An clcii beiden erstbezeicliiieten Diirchbruchs- 
stellen wird der unter dein BIeeresspiegel befindliche Grund und 
Boden zur Zeit cles T)iii.dibruclies nicht riielir aus dilumalein 
Rlockleliin bestaiiileii lial)eri, iiiirl scliciiit es aiicli bei Diibbeln 
a11 letzterm zu febleii, so dass liier der jetzt von der Aa er- 
strebte Durclibriicli gewiss erfolgen wird, wenn ihm nicht 
Meiisclieiiwerli deii geliorigen IVitlerstancl bietet. 

Kehren mir zum Kiisterigebiete der Wella-Laiwe zuriick, 
so ist die Analogie clesselberi iind seiner drei Diinen, seiner 
Niederungen lind cies Rohjelaufes mit demjenigen der untern 

kurischen Aa unverkennbar. Der siibmergirte Eiclienwitld ober- 

') C. G r e w i  n g k  in Sitziingsber. d .  estn. Ges. zii Dorpat. Jahrg. 
1873. S. 68. 

**I Chronik Heinrichs von Lettland V. 6 .  
***) At W. H n p e l ' s  nord. Miscellaneen 1792. S. 92 Anmerkung. 

+) Nach einer alten, im Besitz der Iiistorischen Gesellscliaft zii Rigs 
befindlichen Karte. 

ft) A. a. 0. und bei H n p e l  Bd. 111. S. 536 1 1 .  586. 



Iialb Sliozeii muss freilich, wenn er voin Alter des iii 20' Tiefe 
iinter dem Aaspiegel bei Bilderlingsliof erbolirten JIoores war, 
liolier als letzterer gelegen haben. Halteii wir uns aber aucli 
iiiir an die besser bestimmte Bodeiiliebuiig iiii Tiinkel des 
Rigaer Meerbuseiis uiid (lehnen sie auf tleii Wald voii Sliozeii 
aus, so lag letzterer in1 Beginn jener Hebuiig 4 bis 5 Buss tiefer 
als jetzt und dalier in oder unter dem Spiegel der Ostsee. Unge- 
fahr dasselbe galt fur das Betttiefste des IVitlel-Sees oder deii seiiie 
Stelle einiiehmeiideii Wald, welclier bei einer den Ostseespiegel 
~ i u r  um 4' iiberragenden Basis niclit gedeihen uncl kt~um existireii 
hoiiiite. Wo wir jetzt das unterste Knie der Rolije htibeii, 
wogte und brandete iin Beginn der letzten Hebung die Ostsee 
iiii(1 zerstorte seit jener Zeit, wie iin TViiikel des Higaer Meer- 
busen?: clie devoiiisclie Dolomitetage, so hier den uiiterii clevo- 
ilisclien Sandstein. Nach Auswascliung cler iiber dieser alten 
Forniaiioii lagernden diluvialen Gebilde iiiicl durch ,Jahres-Eis- 
Schiebungen wiirde die aiis SteinblOckeii bestelicnde feste Basis 
jener Diineii gescliaifeil, welclie als Barre oder Seliruiig eines 
Haffes ocler eiiies Salzwasser-, Brack- lind Siisswasser - Bassins 
dienten, an Stelie tlessen zuletzt nur nocli das Bette der Rolije 
iiacliblieb iind sich beiiii Steigen des Rodeils lind des GefAlles 
iiiinier tiefer eiiisclinitt.. Gab es t~ber ,  wie wir gesehen, dort, 
wo sich gegenwartig das rechte Ufer der Aa bei Majoreiiliof 
befiiiclet, zur Steinalterzeit des 0stbr~ltii.iiiii eiii bewoliiibares 
Festlaiiii, so galt dasselbe gewiss: alicli f[lr die Stelle, T V ~ )  wir 
an der Rohje einen fruliern Eichenwald keniieri lernten uiid 
nocli mehr für das weiter westlicli, cleii TVella-Laiwe iiälier- 
liegende Areal. Gelingt es uns daher iii tier Folge zii beweisen, 
dass die Schiffsgräber Kiirlands dasselbe Alter haben, oder jiiiiger 1 
siiitl als jene an der Att gefundenen Hinterlnssenscliafteii einer 
fruhern ostbaltisclien Steinalter-Bevolker~ing, dann kann ihre oder 
der Wella-Laiwe Anlage nicht, wie man gemeint hat, ganz iii 
der Nähe der Küste erfolgt seiii. Dagegen w&re es möglich, 
dass zur Anlagezeit der Wella-Ilaiwe die Holije ein wasser- 

reicherer, mit mehreren kleinen oder grösserii Seeii in Verbiii- 
dung stehender, für grosse Riiderböte befahrbarer Fluss war. 

Nach der vorliegenden geologisclieii Erorterung wollen 
wir nun den Bau und Irilialt aller sieben Wella-Laiwe ins 
Auge fassen. Sechs dieser scliiffformigen Steinsetzungen wareii 
inelir oder weniger ~rollstandig mit Steinen erfullt und durch 
clieselbeii uiikenntlicli geinaclit. Kaum zweifelhaft mochte es 
aber sein, dass sie, entsprechend dem Nogallen- Schiff, ursprung- 
licli mit lnoglichst deutlichen Uinrissen offen zu Tage lagen uiid 
erst ganz allmahlig verschuttet wurden. TVo iliiieri in sptiterer, 
iiiid wohl nicht gar weit zuruckliegender Zeit ein Acker iialie 
trat, da ist die Steinbekleidiiiig zuin Theil Folge davon gewesen, 
dass man die beim Pflugen liinderlicheiz tiiid iiberliaiipt iiii- 

iiutzeii Steine voin Acker auf den bereits cleiitlicli abgegrenzten 
Platz des Steinscliiffes warf. NTo aber, wie z. B. auf dem, iii 
eiiiein Walde befindlicheii JVidser-Schiffe, Tannen von J/a &'uss 
Staniiiidurclimesser wucliseii, da wird kauin von einer jungsteri, 
iiii laiidwirtliscli~tftliclieii Iiiteresse erfolgten Steiiiau&cliiittuiig- 
die Rede seiii cliirfeii. Es ist (1,tliei- iiiclit iiiiwalirsclieiiilicli, 
dass die Steiiibedeckuiig tler \\'ella-1,;iiwe ziiin grosseii Tlieil 
jeiieni allgenieiii verbreiteten ixiid iin Ostbalticuin vielorts ver- 
treteiieii lieidiiisclieii Gebrauclie eiitstainmte: aii gewissen fur 
lieilig gehaltenen oder sonst respectirten Pliitzeii, wie es die 
Wella-Laiwe oliiie Zweifel wareii, sei es nun nur zur Eriiiiie- 
rung an Verstorbene, oder bei Gelobnissen uid Verträgen 
Steine niederzulegen 9 ). 

&fit einer Ausiialime (Taf. J Fg. 7) finden wir die TVella-Laiwe 
stets paarweise gruppirt und nicht nebeneinander soiiderii (licht 
liiritereinander liegend. Vermittelst einer eiiifaclieii, den Scliiffs- 
raiid oder Bord bezeichiienden Reihe von Steiiiblockeii wurden 
lang lind schmalgebaute, beiderseits gleich spitz auslaufende 

') % u r  Aicliriologic dcs Balticiiiri. Arcliiv f. Antliropologie. X. 00, 



Scliiffe oder grosse Böte dargestellt, lind ist die hiervon etwas 
abweichende Form des westlichen Musching- Schiffes wolil niir 
einer spiitern Sthrung und Umlagerung der Steine zuzuschreibeil. 
Die Maasse der sieben TVella-Laiwe sind folgende: 

Miisching 1. Länge 31 Fuss - Zoll, Breite 8 Fuss - Zoll. 

7, 2. 7, 27 ,, - 77 97 13 ,, - 
Lieben 3. ,, .5 ,, - 7, V 10 77 - 

97 

77 4. 7, 31 7 477 7 ,  10 7, - 7, 

Widser 5. , 50 , 9 ,, 7 14 7, 10 V 

7) 6. , 4:) ,, 7, 7 10 3, 
- - 

77 

Nogallen 7. , 47 , 10 „ 3 10 ,, 
7) 

Der Körper der Schiffe schwankte somit zwischen 25 U. 50 Fuss 
Lsnge und 10 bis 13 Fuss Breite. J e  grösser das Schiff, iim so 
bedeutuiigsvoller, vornehmer oder reicher der in demselbeii 
Bestattete. - Unter den Rand- oder Bordsteinen der Musching-, 
Lieben- und Widser-Schiffe zeichneten sich an jeder Langseite 
ein oder zwei, in deren Mitte liegende grössere Steine aiis, 
die wahrsclieinlicli auf Ruderstellen hinweisen sollten und mit 
ihren, an den Miisching-Schiffen beobachteten Vertiefungen, wohl 
Riiderdollen anzeigten. Diircli Grcisse und Höhe, oder aufrechte 
Stellung kaum weniger auffällig erschienen ferner die am spitz 
zulaufenden Vorcler- und Hintertlieil befindlichen letzten Steine, 
welche die Steven andeiiteii mocliten. Illre BIaasse wurden fiir 
die Miischiiig-Schiffe bereits oben aufgefiihrt und betrugen beim 
östlichen Lieben-Schiff, am SO-liclien Steven-Stein, 5 Fiiss Lange 
und I'/% FUSS Hbhe, am NW-liclien 9 Fuss Umfang und 23/4 FUSS 
Höhe. Aii der östlichen Widser Steinsetzung erreichten sie 
bis 8 Fuss Umfang und 3 Fuss Höhe und hatte der SO-liehe 
Steven-Stein von Nogallen bei 5'13 Fuss Umfang 13/4 Fuss Höhe. 

Bei den beiden grössten dieser Steiiisetiungen, d. i. dem 
östlichen Widser- und dein Nogallen-Schiffe scliloss sich an den 
östlichen Steven-Stein eine einfache gradlinige Reihe kleinerer 
erratischer Blöcke nnd zwar von 15 Fuss Ausdehnung bei erste- ' 

rem und 16 Fuss 10 Zoll Länge bei letzterem. Am nächsten läge 

es diese Steinliiiieii fiir Darstelliiizgeii von Steilerrudern zu lialteii, 
docli sollteii sie sehr walirsclieiiilicli Kiele bedeuten, weil sonst 
drts westliche Widser-Schiff als ein von1 öst,liclieii vor sich lierge- 
schobenes erscheinen wiirde, und weil die ii~cli NJV. offenen, aiif 
Ruderdolleii hinweisenden Vertiefuiigeii der h1iisc:liing Ruder- 
steine fiir eine nach SO. gerichtete Bewegung der Fahrzeuge 
sprechen. Der Mangel eines vortreteiicieii Kieles sclieint bei 
den Steinsetzuiigen von Muscliing und Lieben tlitinit zusammen- 
ziiliiingen, dass hier kleinere, iiur e in  Paar grosser Ruder fiih- 
rende Scliiffe dargestellt wiirdeii, während die anderii Schiffe 
beinahe noch einmal so gross waren, und das östliche TVidser- 
Schiff zvyei Paar grosser Ruder besass. 

Die IEiclitung der TVella-Lai~ve ;nr\.;ir bei IIiiscliing NTV. 
bis SO., Lieben WNV. bis OSO., TVidser NTV. bis SO. lind bei 
Nogallen NNTV. bis SSO. uiiti ergiebt sich hieraus und aus dem 
Friihergesagteii, dass alle diese Scliiffssetzungen in einer iin 
allgemeinen südöstlichen Bewegiingsriclitung gedacht wurden. 
Auf unbekanntem, siidöstlicli oder landeinwärts belegenem Meere 
führte das Todtensc,hiff seine Last in ein unbekanntes Jenseits 
und entweder wie Charoiis Nachen in die Unterwelt, oder in 
ein zwischen Morgen iirid Mittag lie,geiiiles Hinimelreich. 

Innerhalb der Bordsteine scheint eine ans kleinern, nicht 
(licht aneinanderliegenden Geschieben bestehende Art St.ein- 
pflaster oder andere einfache Steinsetzung niemals gefehlt zu 
haben. AUS dem Unzusninmenhängenden einer solchen, selbst 
über das ganze Schiff ausgebreiteten St,einlage sclieint sich aber 
zu ergeben, dass man mit derselben kaum ein Verdeck darstellen 
wollte. Im westlichen Widser-Schiffe wurde eine streifenartige, 
auf Ruderbänke hinweisende Anordnung der Steine und ain 
80-Ende des westlichen Muscliing- Schiffes eine bankälinliclie 
Steinsetzung bemerkt. Ueber Steinblöcke, die als Masten ge- 
deutet werden könnten, liegen keine Berichte vor. 

Unter der ebenerörterten pflasterähnliclien Steinlage fall- 
den sich iii '/* bis 1 Fuss Tiefe des sandigen Bodens dreier 



Schiffe, und zwar über oder nahe bei einem grossen, mehr oder 
weniger plattenförmigen Steinblocke, einige unbearbeitete, geräth- 
ähnliche, symbolische Steine. Die aus den beiden Musching- 
Schiffen stammenden wurden oben umständlich beschrieben, und 
fielen Herrn B u c h  a r d t 'unter denjenigen des östlichen Widser- 
Schiffes zwei „schinkenförmigeu Geschiebe auf, von welchen das 
eine gpösser und das andere kleiner als das meisselartige in 
fig. 1 der Tf. I1 dargestellte Stück war. I n  der westlichen 
IYidser - Schiffssetziing bemerkte man viel grosse, tiefer als das 
Pflaster liegende Steine, unter welchen sich aber, wegen dieser 
Grösse und Quantität, schwerlich dergleichen geräthähnliche 
Geschiebe befanden, da denselben jedenfalls eine besondere stein- 
freie Stelle angewiesen wurde. Ein Uebersehen solcher Stücke 
war unter jenen Verhältiiissen, und namentlich in bereits durch- 
wühlten Schiffsgräbern, sehr natürlich und verzeihlich. 

Die erwähnten grossen, mehr oder weniger plattenförmigen, 
als Basis der symbolischen Steine und zum Verschluss von 
Steinkisten dienenden erratischen Geschiebe wurden aus den 
Schiffssetzungen von Musching, Widser und Nogallen etwas 
geiiauer bekannt. Im östlichen Widser-Schiff war der betreffende 
Deckstein eine 4 bis 5 Fuss messende, ungefahr viereckige, unbe- 
hauene Kttlktuff-Platte, im westlichen ein grosses granitisches 
Spaltungsstiick, im Nogallen-Grabe ein flacher Graiiitblock und 
im östlichen Musching-Schiff ein entsprechendes Stiick von 3z1/9 
Zoll Länge und 1g1/4 Zoll Breite. Solche Steine werden wohl 
keinem- derwella-Laiwe gefehlt haben und bedeckte an den oben- 
bezeichneten Localitäten jeder derselben zwei oder mehrere, 
aus gespaltenen Steintafeln, oder natürlichen plattenförmigen 
Gescliieben hergestellte, wenn erforderlich mit kleinen Steinen 
gestützte Zellen oder Kisten. Die Muscliiiig-Schiffe enthielten 
je zwei, nahezu würfelförmige und nur nach unten etwas ver- 
jüngte Kisten von 1 Fuss Durchmesser mit Steinboden; das 
östliche Widser - Schiff ausser den, durch fiühere Ausgrabungen 
angedeuteten Steinkisten eine Zelle von I'/Z Fuss Seite; das 

westliche dagegen 10 bis 12 ebenfalls iittcli iinteii engere Zelleii 
von 3/4 bis 1 FUSS Durchmesser (Tf. I. fig. 10.) in drei Etagen 
übereinander und die tiefste Zelle mit einem Rodenstein. Die 
oberste, vier bis fünfzellige Etage war mit einen1 Steine zuge- 
deckt; die mittlere zeigte (iiacli der Abbildung) zwei Deck- 
steine iiiid die unterste wieder nur einen. I m  Nogallen -Schiff 
bemerkte iIiaii mehre, in ähnlicher Weise neben und übereiii- 
anderstehende Zellen. Alle mit ein und demselben Steine ge- 
schlossenen Zellen wurden sehr walirsclieinlicli bei ein und der- 
selben, für gleichzeitige Unterbringung der Rrandreste eines oder 
mehrerer Verstorbenen bestimmten Bestattungsfeierlichkeit auf- 
gestellt. Vergleicht man aber die nicht tief liegenden Zelleii 
der Muschiiig-Schiffe mit den in der IVidser-Steiiisetziiiig bis 
auf 33/4 FUSS Tiefe hinabsteigenden drei Etagen, so ergiebt sich 
wohl auch für letztere, dass sie alle mit eiiiandei. einer eiiizigen, 
der Bestattuiig mehrerer Todtenreste dienenden Feier angehorten. 
Soweit wir die Welle-Laiwe kennen, scheint endlich jede dieser 
Grabstätten niir einem Bestattungsacte gedient zu liabeii uiid 
waren zwei beieinanderliegende sehr wahrsclieinlicli für die 
Glieder einer Familie oder eines Staiiiines bestimmt. 

Wie die Mehrzdil der Wella-Laiwe, d. i:die von Muscliing, 
Widser und Nogallen lehrten, stand in jeder Steinkiste eine 
Aschenurne. Nach den vorliegenden, mehr oder weniger voll- 
ständigen Exemplaren, oder vereinzelten Bruchstücken dieser 
Urnen, wiirdeii sie aus grauem niit Granitbrocken gemengtem 
Thon hergestellt und sehr wenig gebrannt, woraus sich ergiebt, 
dass man sie nicht als Kochtöpfe benutzt hatt'e, sondern für den 
Be~tattun~szweck besonders herrichtete. Eine Urne von No- 
gallen von 53/s Zoll Mündungs- und 3 Zoll Bodendurchmesser, 
ferner eine des östlichen Widser-Schiffes von 7 bis 8 Zoll Höhe 
und Breite, sowie denn auch einige Henkelstiieke aus dem west- 
lichen Widser-~rabe weisen auf eine, mit den vier, nacli unten 
und oben verjüngten, canopischen, henkelführenden, G bis 8 Zoll 
hohen und breiten Musching -Urnen in1 Allgemeinen iibereiil- 



stiimnende Form. Ausser der Locliornamentik iiiid den Nägel- 
eindrücken letzterer, wurden aber nur noch am Rande einer 
Nogallen-Urne eingekratzte, schräge und schnurartig aiieinander- 
liegende Striche bekannt. 

Daran, dass alle Urnen Menschenasclie und mehr oder 
weniger stark gebrannte Fragmente von Mensclienknochen ent- 
hielten, ist nicht zu zweifeln. Von letztern wurden nur die aiis 
den Musching - Urnen stammenden Stücke untersucht und als 
einem erwachsenen und einem jugendlichen Individuiim angehö- 
rige erkannt. Aus den Resten eines Kindes konnte man darauf 
schliessen , dass diese Schiffsgräber Leuten angehörten, welclie 
sich nicht rcriibergehend, sondern l ä ~ g e r e  Zeit in Kurltbnd auf- 
hielten. Die geringe Anzahl der TVella-Laiwe, von welchen, wie 
wir sahen, jedes nur einem Bestattungsacte diente, und ebenso die 
iinbedeutende Gesammtzalil der in denselben bestatteten Indivi- 
duen lässt dagegen vermuthen, dass die Völkerschaft, welcher 
diese Gräber angehörten, in dem betreffenden Areal entweder niclit 
zahlreich vertreten war, oder sich daselbt nicht sehr lange auf- 
hielt, oder aber nur wenige und besonders ausgezeichnete ihrer 
Glieder in Schiffssetzungen bestattete. Dem Beerdigiingsacte 
ging die Verbrennung der Todten voraus, welclie ausserhalb der 
schiffförmigen Steinsetzung statthatte, weil in keinem der Wella- 
Laiwe, mehr oder weniger oberflächlich liegende Holzkohlen- 
stücke, Asche, geschwärzte und geplatzte Steine, oder andere 
Anzeichen der Verbrennuiig bemerkt wurden. 

Von Metallartikeln lieferte nur die Steinkiste eines Widser- 
Schiffes, und wahrscheinlich deren Aschenurne, eine leider ab- 
handen gekommene, angeblich ,aus Erz, Bronze oder Messing 
bestehende, beim Reinigen in zwei Stücke zerbrechende, finger- 
lange Dolchklingecb, die an einem Ende in eine dünne Spitze 
auslief. Weil diese Spitze auf die Angel eines Messers hinwies, 
und weil die Berichterstatter von keiner, bei der Brüchigkeit 
des Stückes vorauszusetzenden grünen oder blauen, stets auf- 
fhlligen Patina redeten, war ich früher geneigt, dieses Stück 

fiir ein eisernes Messer zu halten, muss aber jetzt, wo g6nauere 
Afittheilungen iiber die Musching-Schiffe vorliegen, die RiIöglicli- 
keit eines in den Wella-Laiwe vorkommenden, aus alter Ziiin- 
bronze bestehenden Gegenstandes zugeben. Der Grund, wariim 

. in den Scliiffsgräbern Kurlands sonst keine metallenen Werk- 
zeuge und Waffen aufgehoben wurden, kann darin gefunden 
werden, dass dieselben bei Gegenwart der symbolischen Meissel 
und Beile aus Stein überflüssig erschienen. Nicht so leicht 
erklärt es sich aber, warum neben den sorgfältig aufbewahrten 
Leichenbrandresten von Leuten, die grosse Ruderböte besassen, 
in der Ceramik wohlerfahren waren und - wie aus den For- 
men einiger symbolischer Steine ersichtlich -- eiserne Reile 
kannten und wohl auch benutzten, jegliche Spur von geschmol- 
zenen, angebrannten, oder zum Theil zerstörten, oder auch un- 
versehrten Gegenständen des Schmuckes aus Metall, Glas, 
Bernstein, Scliaalthieren etc. fehlt. Entweder waren es ganz 
besondere innere oder oäussere Ursachen, welche das Ausbleiben 
jedweder, den Todtenresten folgenden Beigabe der Bekleidung 
und des Schmuckes veranlassten, oder man hob die dazu be- 
stimmten Gegenstände an Stellen auf, die noch nicht bekannt sind. 
Namentlich ist es leicht möglich, dass dergleichen Culturartikel 
unter einzelnen grossen Steinen der TVella-Laiwe aufbewahrt 
wurden, da man bei den Musching- und Lieben-Gräbern mehrere 
derselben umgewälzt fand, und da es von den Schatzgräbern 

jener Gegend heisst, dass sie die Schätze unter Steinen suchen. 
Endlich sind auch in Scandinavien dergleichen Vorkommnisse 
durchaus nicht selten. 

Die vorausgeschickten Betrachtungen haben uns die Wella- 
Laiwe an sich, soweit es das vorhandene Material gestattete, 
kennen gelehrt, uncl eriibrigt nun noch ein Vergleicti iiires 

I Ißaiaes iiiid Iii Iiaites mit demjenigen anderorts vorkommen- 
der ähnlicher Denkmäler, bildlicher Darstellungen und sonstiger 

I Altertliiiiner. Ansser den Teufelsböten des Kirclispieles Erwahlen 

I 



sind, wie bereits bemerkt wurde, im übrigen Kurlaiid keine 
scliiffförmigen Steinsetzungen bekannt, wohl aber in Livlaiid, wo 
sie sich indessen sehr wesentlich von den kurländischen unter- 
scheiden. So zeigte beispielsweise das in1 lettischen Kirchspiel 
Smilten des Kreises IValk, am kleinen Strante-See belegene ' 

Slaweek-Steinschiff*), unter einer 4 bis 5 Fuss hohen Steiii- 
bekleidung: 140 Fuss Länge und 40 Fuss Breite, einen doppel- 
reihigen Bord, 13 bis 14 Ruderbänke und ein hinten, d. i. in 
WSW. abgerundetes iliid vorn, in ONO., sich zu eiiier Spitze 
verjüngendes jedoch abgestumpftes Ende. E s  enthielt die nicht 

in Aschenurnen und Steinkisten aiifbewahrteii Leichenbrandreste 
zu ebener Erde, oder zwischen Steinen, und in derselben Weise 
Geräthe und Schmuck aus Bronze, Eisen und Glas, sowie Scher- 
ben kleiner Ceremonien-Urnen oder Speisetöpfe. Entsprechende, 
nur ein wenig anders; constrnirte Steinsetzungen und Stein- 
haufen derselben Gegend lieferten unter den, gleichzeitig 
mit den Brandresten, oder später, zur Erinnerung an die Ver- 
storbenen, oder bei Gelöbnissen und Verträgen, deponirteii 
Culturartikeln auch römische Münzen, nach welchen diese Denk- 
mäler in die zweite Hälfte des II. und in den Anfang des 111. 

, Jahrhunderts n. Chr. zu stellen sind. Aus Estnisch-Livland 

wäre aber im Gebiete des zum Kirchspiel Pillistfer des Kreises 
Fellin gehörigen Gutes Cabbal an die, bei den Gesinden Määro, 
Willemi und Kööro befindlichen Steinscliiffe zu erinnern*"), 
welche einzeln oder zu vieren (Kööro) nebeneinander liegen, 
einfache Steinreihen aufweisen, NO. bis SIV. oder 0. 'bis W.  
Richtung haben und am östlichen, wahrscheinlich hintern Ende 
etwas abgerundet sind. Bei 30 bis 40 Schritt, oder etwa 75 bis 100 
Fuss Länge und 10 bis 11 Schritt oder 25 Fuss Breite zeigten 
sie bis 11 Ruderbänke, einzelne vielleicht als Masten zii deii- 
tende grössere Innensteine, sowie Geräthe und Scherben von 

*) Archiv f. Anthropologie X. 75 ff. 
o*) Archiv f. Anthrop. X. 80. tiiid Sitzuiigsbcr. der gel. estn. Ges. 

zii Dorpnt 1878. .JmuaiS. 

Töpfen, die jedoch nicht genauer bekannt wurden. Die Stein- 
haufengriiber Estlands und Finnlands sind aber noch zu wenig 
erforscht um für diese Gegenden das Fehlen schiffförmiger 
Steinsetzungen sicher behaupten zu können. Aus Norddeutsch- 
land und der preussiscli-dänischen Halbinsel nebst zugehörigen 
Inseln ist mir nur an der Küste Neu-Vorpommerns, im Bezirk 
Stralsund, zwischen den Feldmarken von Pöglitz und Rekentiii 
eine OSO. bis WNW. gerichtete, 130 Fuss lange und 16 Fuss 
breite Schiffssetzung mit doppelreihigem Rande und vier Ruder- 
bänken bekannt 3. In  ihrem bereits durchwühlten Innern fand 
man eine 2 Fuss breite und 5 Fuss lange, was die Länge betrifft, 
der Bewegungsrichtung des Schiffes entsprechend aufgestellte 
Kiste aus dünnen Steinplatten, jedoch keine Alterthumsgegen- 
stände, und steht diese Steinsetzung den Wella-Laiwe offenbar 
näher, als alle obenerwähnten Steinschiffe und Steinhaufengräber 
Liv-, Est- und Kurlands. 

Das eigentliche Heimatland oder der Verbreitungsheerd 
nordischer, schiffförmiger Steinsetzungen ist aber Schweden, wo 
auf Gotland und Oeland, sowie in den Provinzen Blekingen, 
Schonen, Bohuslän, 'Närike und Uppland die Stenskeppar häufig 

angetroffen werden. Vor Allem sind es die vorn und hinten 
gleich spitz auslaufenden, mit Kieldarstellung, innerem Stein- 
pflaster und darunter liegenden Aschenurnen versehenen, ins 
Eisenalter gehörigen Steinschiffe Blekingens und Rohusläns, die 
den Wella-Laiwe nahe verwandt sind, ohne dass damit gesagt sein 
soll, dass nicht auch anderorts auf dem Festlande und den Inseln 

Schwedens entsprechende Denkmäler existiren könnten. Scandi- 
navien und insbesondere Bohuslän lehrt uns aber ausserdeni 
in seinen, Hällristningar genannten, auf Felsen dargestellten, aus 
dem Bronzealter stammenden Bildergruppen, Ruderböte kennen, 

mehr oder weniger zahlreich bemannt erscheinen und einen 
kürzern oder längern Kielfortsatz zeigen. Letzterer findet sich 

") 11i.i~liiv f. Anthropologie X. 82. 



auch in den freilich sehr niangelliafteii Hootsdarstelliiiigeii der in 
Graiiit geritzten Bildergruppen am SO-Ufer des Onega-Sees :>) 

und bemerkt man ähnliche Kiele an den SchiEsdarstellungen 
der mit rückwarts gerolltem spiralem Ende, oder mit Griffen 
in Menschengestalt versehenen, uiid zum jdngern Bronzealter 
gestellten Broazemesser , von welchen erstere ausserdem das 
Zeichen der Sonne und das Triquetrum fuhren. Da aber diese 
Messer vorzugsweise in Hannover, Scliles~vig - Hols tein , Dä- 
nemark, Holland und Schonen gefunden wurden, lind da iin Bal- 
ticum russischen Antheils nur e i n  solches Messer, von Laihia 
in der finiiländischen Provinz Ostrobotnien, bekannt ist, so haben 
wir auf diese Formiihnliclikeit weniger Werth zu legen. Ferner 
wäre daran zu erinnern, dass ein Huiienstein auf Gotland lind 
der Häggeby-Stein in Uypland, sowie eine Silbermiinze von 
Blekingen ebenfalls Darstellungen von Böten aufweisen, die den 
Wella-Laiwe entsprechend, vorn und liinten gleich spitz auslaufen. 
Das bekannte, hier ;scbliesslicli nicht anerwäliiit zu lassende, in die 
ersten nachchristlichen Jalirliunderte gehörige Holzboot von Ny- 
dam in Südjütland hat bei 78,7 Fuss Liinge und 11,5 Fuss Breite, 
weder Verdeck noch Mast, wohl aber Ruderbänke und Ruder- 
clollen fur 14 Paar, l l l / n  Fuss lange Ruder, läuft beiderseits 
spitz und in langem Vorder- iiiid a n t e r -  Steven aus und führt 
ein reclitseitig angebraclites Steuerruder. Schon der letztere 

Umstand und nicht weniger sein reicher Inhalt an Cultiirartikeln 
gestatten keine Parallele des Nydamer, oder des verwandten, 
in Westmannlaiid angetroffenen Fiholmer Bootes und der Wella- 
Laiwe. Dasselbe gilt auch für die ins 11. scandinavisclie Eisen- 
alter (450-700) gehorigen einmastigen kleinen Holzbarken aus 
den Grabhügeln von Ultuna, siidlich Upsala und von Tiine bei 
Fredricksstad in ~orwegei i ,  da sie unverbrannte Menschen- und 
Pferdereste und eiserne,Waffen enthielten. Noch weniger Anhalts- 
punkte zum Vergleiche mit den Scliiffssetzungen Kurlands lie- 

--- 
*) Archiv f. Anthrop. X. 86. Holzsclinitt fig. 4,  im' mittleren Tlieile, 

rcclits ain Rande. 

ferte eiidlich jenes, ans Festland gezogene und mit Holzpfeilern 
gestützte Wolgafahrzeug, in welcheni nach dem Berichte des 
Arabers Ibn F o s z l a n  die Wolgabulgaren des X. Jahrhunderts 
einen ihrer Vornehmen verbrannten und seiner Asche nachher 
einen Grabhügel errichteten. 

Was die Culturartikel der TVella-Laiwe betrifft, so sind 
wir bei dereii Vergleich zuniichst auf die Aschenurnen gewiesen. 
Im Balticum russischen Antlieils hat man Urnen, wie sie auf 
Tf. III. aus den Muscliiiig-Gräbern dargestellt sind, anderorts nicht 
gefunden. Ihre kanopische, nach oben und unten verjüngte Ge- 
stalt kbiinte von Anhiingern der Lehre Nilsson's einem agyp- 
tisch-phönicischen, direct auf das Balticum ausgeübten Einflusse 
zugeschrieben werden. Eine doppelhenklige Aschenurne aus einem 
1872 eröffneten Sandhügel-Grabe von Sapolje im Kreise Pskow 
des Gouv. Pskow, deren Kenntniss und Photographie ich dein 
Freiherrn N. V. B o g us  c lie W s k y  zu Sapolje verdanke, erinnert 
indessen ein wenig an Fig.Y der Tf. 111. Viel na;her stehen aber den 
Musching-Urnen in Betreff der Form die henkelführenden Urnen*) 
der ins zweite oder jüngere, etwa bis Christi Geburt reichende 
Bronzealter Schwedens gestellten Steinhügel init Steinkisten 
aus Halland und Schonen**), und zeigen einige derselben "**) 
sogar die absichtlicli nicht entfernte äussere Raulugkeit der 
östliclieii Urnen (Tf. 111. 1. 3.) beider Musching-Gräber. Letztere 
Eigenthümlichkeit bemerkte man indessen auch an den 1 bis 2 
Fuss hohen, kleinere Ceremonientöpfe einschliessenden heiikel- 
losen Aschen- und Gerätliurnen der ins I .  bis IV. Jalirh. gehören 
den Eisengräber von Rosenau bei Köiiigsberg +). Am niiclisten 
stehen jedoch den Muscliiiig-Urnen gewisse heiikelführende uiid 

*) Mon te  1 i u s, 0. Antiquites suedoises Stockholrn 1873.'Fig. 259 n. 257. 
*") Mon t e 1 i u s. La Siicde pr8liistoriqrie. Stockholm 1874. S. 75. 

Holzschnitt. 

***) AntirluitOs su4doises Fig. 260 et 261. 
t) B e r e n d t , G. Zwei Gräberfelder in. Natangen. Königsberg 1873. 
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helikelfreie Bohusläner Urnen *) des ersten scandinavischen Eisen- 
alters (1 bis 450 n. Chr.). Insbesondere ist es die Lochorna- 
mentik unserer Urne Fig. 2. Tf. III., die in derselben, nur 
etwas gröber oder stärker ausgeführten Weise an Ascheniirnen 
von Greby in Bohuslän**) auftritt. An dieser Localiat finden 
sich ***) zahlreiche niedrige, runde oder oblonge, 30 bis 40 Fuss 
lange und 16 bis 23 Fuss breite Grabhügel, die zum Theil mit 
grossen, bis 15 Fuss hohen, pfeilerartigen , sogenannten Bauta- 
Steinen eingegrän8t sind, und in deren, mit Steinen zugedeckten 
Urnen man ausser Asche und Knocheii auch geschmolzene und 
ungeschmolzene Glasperlen, Fragmente ungebrannter und ange- 
brannter Knochenkämme, thönerne Spinnwirtel ****), sowie kleine 
Thonnäpfchen t )  und Scherben von Gtlasgef&ssen, deren Gegen- 
wart an römische Bestattungssitte erinnert, fand. Auf die Orna- 
mentik der Nägeleindrücke an Musching-Urne Fig. 4. Tf. III. hat 
man keinen Werth zu legen, da sie sich beispielsweise auf den 
henkellosen Urnen muthmaasslich altslavischer Wohnplätze bei 
Marienwalde in der Neumark t t )  finden. Auch die schnurartige 
Verzierung der Nogallen-Urne ist zu gewöhnlich um ihr beson- 
dere Bedeutung beilegen zu dürfen. 

Für die angeblich aus Bronze bestehende, zweischneidige 
Dolchklinge einer Steinkiste und Aschenurne des östlichen 
Widser-Schiffes finde ich ein Analogon nur in gewissen finger- 
langen, mutlimaasslichen Pfeilspitzen mit vierkantiger Zunge 
oder Angel, wie eine solche z. B. aus Gotlandftt) bekannt ist, 
wo sie bei Skrodarfve in einer kleinen, '1% Meter langen Stein- 
kiste in Gesellschaft einer Bronze-Pincette tttf) gefunden wurde, 

*) Antiquitks su6doises iig. 400a, 387, 393. 
"'1 A. s. 0. tig. 400b. 

"*) La Sukde prallist. p. 107 fig. 83. 
O b * * )  Antiq. subd. fig. 271. 

7 )  A. a. 0. fig. 388. 
+f) Verhandlungen der Berliner Ges. f. Antlirop. 1877. Juni 16. 

fit) Aritiq. subd- fig. 171. 
-tttt) Aelinlich fig. 200 der  Ant. siibd., aus einem Grabhügel von Bon- 

nnrp in  Halland. 

die ins jüngere baltische Rronzealter gehört und claher die 
Widser-Dolchklinge in dieselbe Periode verweist. 

Beil- und Meissel- ähnliche, unbearbeitete , inutlimaasslicli 
symbolische Steine, wie sie die Wella-Laiwe lieferten, sind mir 
sonst nicht bekannt. Dagegen spi-iclit sich die Keigiiiig fiir 

syinbolische Darstelliiiigen schon in den Hnllristningar des 
Bronzealters aus. Sogenannte symbolische, en 9niniature dar- 
gestellte Scliwerter der jüngern Bronzezeit wurden ferner im 
östlichen Dänemark nicht selten in Mooren und unter Steinen 
gefunden, doch ist ihr symbolischer Character durch das Zii- 
sammenvorkommen mit wirklichen Schwertern in Frage gestellt. 
Angeblich symbolische, kleine, mit Schaftloch versehene bron- 
zene Pfeilspitzen, die aus Schonen angegeben werden *), sind 
von der Pfeilspitze des TVidser-Schiffes zu verschieden, um beide 
mit einander zu parallelisiren. Eine Bronze-Hellebarde voii 
lllri Zoll Durchmesser, die am Boden der Aschenurne eines 
Grabhügeis bei Lepel im Gouv. Witebsk lag**), möchte ich 
zunächst für einen Schmuckartikel halten. Dieselbe Bestimmung 
hatte aber ohne Zweifel ein Bernstein-Beilclien von römischer 
Zimmeraxtforili, das in einein, deinX. bis XII.  Jahrhunderte arige- 
hörigen Brandgrabe bei Cremon in Livland gefuiiden wurde *W*). 

Dem Vergleiche der Wella-Laiwe mit andern Denkmälern, 
lasse ich jetzt den Versuch einer Bestimmung ihrer iia tioiia leri 
Ziigehürigke i t und ihres Alters folgen. Was das Küsteii- 
gebiet betrifft, zu welchem diese Scliiffssetzungen gehören, so 
leben in demselben gegenwärtig Letten und Deutsche, doch 
wurde er früher vorherrschend von Liven bewohnt, die man 
vor nicht gar langer Zeit, der kurländischen Küste entlang, voii 

Sllozen und Gipken bis Lüserort antraf. Voii Liven des Gutes 

*I A. a. 0. fig. 172. 
**) K Us s i  n 8 k i  i n  Trudü des Moskauer arch. Congreseea 1871. 

S. LXYXVIII. 
"*") Grab Nr. 21. der 1iand.scliriftliclicn Rcsclirribiing dieser Graber. 

3* 



Lubessern hört man4:) noch im Jahre 1816 und verriith sich 
deren einstige Gegenwart durcli zahlreiche Ortsnamen dieser 
Gegend, wie z. H. das melirfacli vorkommende Lieben, ferner 
Erwahlen (Arrowelle , Arowal des Jahres 1229), Nurmhusen, 
Walgalen, Angerii (An-Jerwe), Kangern (Kan-Jerwe) etc. Auch 
die Benennungen Xauden, Rauding und Rudding scheinen mir I 

i 
auf eine, noch vom Ende des XVII. bis zum Ende des XVlI i .  I 

Jahrhunderts vorwaltende, livische Bevölkerung hinzuweisen. I 

In  dieser Zeit verliiittete niiinlicli das Eisenwerk Uggenzeem 
ein zum Theil in seiner Nachbarschaft gewonnenes Raseneisen, 
das, entsprechend dem Eisen, im Estnischen und Livischen raud, 
rauda, rauta, geiianii't wird, Vorzugsweise war es der am Meere, 
in der Gegend des Bekker-Kruges liegende sogenannte ,,rothe 
Zirkelu, dessen waldige und sumpfige Umgebung das Eisenerz 

I 
i 
i 

lieferte **I. Hat  man aber die Bezeichnung ,,rother Zirkel" mit 
angeblich hier einst statthabenden blutigen Vorgllngen in Zu- 
sammenhang zu bringen gesucht, so scheint mir dieselbe viel 
einfacher mit der rothen Farbe der hier auftretenden diluvialen 

\ 
und devonischen Gebilde, sowie der erwiih'fiten Sumpferze zu- 

I 
I 

sammenzuhiingen. 
Beim ersten, weit zuriickliegenden Zusammentreffen der 

Liven und Letten waren letztere der höher cultivirte Stamm. 
Denn es lernte der Live und die finnische Bevölkerung des 
Ostbalticum iiberhaupt, das Haus, maia, von den Letten (mhja, 
saiisc. Wnrzel mi, einsenken in den Boden, errichten; mana \ 

P 
i 

Raii, Gebäude) kennen und scheint dasselbe für die uns hier I 

besonders interessirende Bezeichnung der Schiffe zu gelten. 
Estiliscli iincl livisqh heisst ein grosses Boot oder Schiff laew, 
gen. laewa, plur. laiwas; lettisch laiwa, plur. laiwe; litauisch 
lewas, woraus lewonis der Schiffer. Dass aber Liven und Esten 

*) D i t in a r , W. V.; Discpisitio de origine nominis Livoniae. Hei- 
delbergae 1816. 

*M) F e  r LI e I*, J. J .  Anmerkiingcn zur pliysisclien Erdbeechreibung 
von Kiirlnnd. Riga 1784. S. 303. 

ursprünglich das flüssige Element nicht gerade bevorzugten, 
geht ebenso daraus hervor, dass die estnisch-livischen Benennun- 
gen eines kleinen Bootes, paat, lootsik oder loclja dem Gerinani- 
schen und Slavischen entnommen sind. Ebenso sind auch in 
späterer Zeit die Liven weder grosse Seefahrer nocli Seehelden 
gewesen uud bezeichneten sich selbst zungchst nur als Strand- 
bewohner (randalist), Fischer (kalamied) und Tauschliiindler 
(vaidomimied). 

An die Liven von Lüserort schlossen sich im Mündungs- 
gebiet der Windau, aus dem Meklenbiirgscheii eiiigewanderte 
Wenden, welche vor dem XIII. Jahrh. von dort durcli Kuren 
vertrieben, sich in Livland und namentlich bei Riga und Weilden 
ansiedelten. Den Namen der einst in Westkurlaiid herrschen- 
den und den Liven naheverwandten Kuren oder Koren hört 
man zum: ersten Male im IX. Jahrli. in der Vita Sti Angarii. 

Ganz abgesehen davon, ob die Liven, Kuren, IVendeii und 
Letten Seefahrer waren oder nicht, so können ihnen die Wella- 
Laiwe schon aus dem Grunde nicht zugescliriebeii werden, weil 
diese Denkmiller, bei der nicht geringen Verbreitung der ge- 
nannten Stämme, sonst viel lib;figer iii ihren früliereii, weiter aus- 

gedehnten Wohnsitzen vorkommen miissten und weil es nicht 
sehr wahrscheinlicli ist, dass ein vereinzelter Tribus der genann- 
ten Völkerschaften, für sich allein ganz besondere Bestattungs- 
gebräuche angenommen haben sollte. Dieselben Gründe ver- 
bieten es ferner, die Litauer oder litauischen Altpreussen für 
Vertreter der 'Cvella-Laiwe zu halten. Ausserdem besitzen wir 
aber für das Ende des IX. Jahrhunderts, von1 Dänen W u l f s  t a n 
eine Schilderung der BegräbnissgebrLuclie dieser Litauer, oder 
der in Eastland oder Estum, d. i. im Lande östlich der IVeiclisel 
und des Elbingflusses, lebenden Esten oder Ostländer, in welcher 
Beschreibung nur die Sitte der Todteiiverbreunung mit den 
Erscheinungen der Wella-Laiwe übereinstimmt. 

Ausser den bisher genannten Völkerschaften habeii gewisse 
eingewanderte, der Nationalität nach uocli iucht geiiauer be- 



stiminbare, aJtgeinianische, gotische, oder scaiiclinavische Stäinme, 
Spuren ihrer, iii die ersten naclichri~tlichen Jahrhunderte 
fallenden kurl#ndischen Anwesenheit in den Skeletgräbeii von 
Herbergen iinct Schlagiinen, sowie in dem unterirdisclieii Waffeii- 
clepot von Dohhesberg *) hinterlassen. Historisch begli~ubigt ist 
anderseits fiir Kiirland eine mehr oder weniger lange anhaltende 
Gegenwart scandinavischer Seefahrer während der Wikinger 
Periode. So heisst es in der obenerwähnteil Vita Sti Aiigarii 
vom J. 870, dass den Hchwedeii die Koren unterworfen waren, 
lind ergiebt sich hieraus, dass erstere in jener Zeit, oder in der 
zweiten Hälfte des IX. .Jahrhunderts, niit den Koren und zu deren 
Land in länger anhaltender Beziehung gestanden haben. Im 
ersten Drittel des X. Jahrhiinderts (920) hört man von scandi- 
navischen Auswanderern, die sich an der preussisclien lind kuri- 
schen Kiiste festsetzten. Besonders anziehend ist der Bericht 
iiber die Erlebnisse der norwegischen Briider Egil und Torolf 
Skallagrimsson in Kiirland im J. 925. Kach Cap. 46 der Egils- 
Saga lagen sie nrifangs aiif ihrem Langschiff und handelten mit 
cleii Einwohnern 14 Tage lang. Als die verabredete Friedens- 
zeit abgelaufen, begannen sie zu rauben. Eines Tages hatten 
sie sich einen Weg durch ein Waldland gebahnt und zerstreuten 

sich dann in kleinen Haufen iim zu pliindern. Am Abend 
kehrte Egil nicht zurück. E r  war init 13 seiner I~eiite tiefer 
als die andern ins Land gegangen, und als sie beutebeladeii den 
Rückweg antraten, fanden sie diesen von Kuren abgeschnitten. 
Nach liartnlickigem Streit wurde Egil mit seinem Gefolge ge- 
fangen genommen und fiir die Nacht eingeschlossen um den 
nächsten Tag eines martervollen Todes zu sterben. Das behagte 
ihnen begreiflicherweise nicht und sie schafften sich Gelegenheit 
zur Iplucht, nachdem sie vorher einen Düiien, Namens Ake, der 
seit dem Sommer sich mit zwei Sölineii in der Gewalt der Kuren 

*) G r e W i n g k, C. Heidnische Grlber Litauens. Dorpat 1870. S. 201 
und Arcliiv fiir Anthropologie X. 96. 98. 

befand, aus dem Keller, wo sie ssssen, befreit hatten. Nach- 

dem sie glücklich frei waren, setzten sie sich in den Besitz von 
Waffen und liessen sich dann von a k e  in eine Unterkammer 
(undirskemma) führen, wo die Kostbarkeiten des Bauern und 
viel Silber versteckt lagen. - Andeutungen sehr alter schwe- 
discher Niederlassungen liefern in der Nachbarschaft Kurlands, 
die Inseln Oesel und Moon. Auf Oesel geschieht es durch 
den Namen Rootsiküll, Scliwedendorf, aus Ruotsen, Rbdsen, 
Schweden und Külla Dorf, und auf Moon durch Rootzewer, 
d. h. ein Schweden-Gut, oder ein Landstück, das schwedische 
Bewohner umfasst. An der erstgenannten Localitiit wurde 
ausserdem auch ein Steinhaufengrab mit Steinbeil gefunden. 

Ueber Bestattungagebriiuclie die mit  Schiffen zu thun hatten, 
berichten uns alte scandinavisclie Sagas. Den norwegischen 
Helden Baldur und den schwedischen König Haki von Upsala 
liess man, jeden auf seinem Schiffe, im brennenden Scheiterhaufen, 
zugleich mi t  andern gefallenen Kriegern oder auch mit Weib, 
Ross und Waffen in die offene See treiben. Waren aber die 

Leichen scandinavischer Krieger, ?Veiber oder Kinder auf dem 
Festland verbrannt worden, dann errichtete man über der Brand- 
stätte und über deren Aschenuriieii einen Erd- oder Stein-Hügel. 
Combiniren wir diese Sagen einerseits mit den oben erörterten 
Schiffsgräbern oder SteinschifFen Blekiiigens, Hallands und Bohus- 
läns, und andererseits mit den naheverwandten Wella-Laiwe Kur- 
lands, so wird kaum daran zu zweifeln sein, dass letztere Leuten 
zuzuschreiben sind, die aus Schweden oder Norwegen kamen 
und lilngere Zeit in Gebiete der Wella Laiwe weilten. Denn 
wenn auch die Zahl der Wella-Laiwe und der in ihnen Bestat- 
teten eine zu geringe ist, um daraus auf eine sehr lange kurlän- 
dische Existenz der betreffenden Bevölkerung zu schliessen, so 
spricht gegen einen ganz Aufenthalt derselben, 

sowohl das Grab eines Kindes als die in der Nähe eines sehr 
fruchtbaren und gegenwärtig stark besiedelten Bodens befind- 
liche Lage der Wella - Laiwe. 



Das Alter der Wella-Laiwc, oder die Zeit in wel- 
cher die aus Schweden oder Norwegen konimeiiden iiiid stam- 
menden Vertreter dieser Denkmäler sich in Kurlaiid aufhielten, 
ist selbstverständlich nicht leicht zii bestimmen. Nach den 
auf Steingeriitlie aiispieleiideii symbolisclien Steinen, nach dem 
Vorkommen einer einzigen bronzenen Pfeilsyitze und nach dem 
Mangel sonstiger, zur Ausrüstung und Bekleidung und nament- 
lich ziim Schmuck gehöriger Gegenstande, könnte man - da 
aiisserdem eine verhältnissmässig hoch eiitwickelte Cerainik 
kein Beweis einer im Uebrigen hohen, oder neiiern Cultur ist, - 
nnfinglich geneigt sein, die Wella-Laiwe dem Steinalter nahe 
zu stellen. 

In  der That fehlt es im Küstengebiet Kurlancls, von der 
iinterii kuilscheii Aa bis zur untern Windau, sowie im Iniiern 
der kiirischen Halbinsel nicht an Beweisen der Existenz einer 
Stei~ialterbevölkerung. Es wurden daselbst an Steinwerkzeugen 
lind Waffen bisher gefiindeii*) bei Dnbbeln 2, Sclilock 2, An- 
gern 1, Widelsee 3, Dondangen 1, Anzen 1, Popen 1, Ugalen 1, 
Wensau 1, Abau-Mündung 1, Schlecks-Abausliof 2, Brink-Rön- 
iieii 1, Wa1dega:en 2, Kandau 1, Asuppen 2, Kabillen 1. Unter 
diesen 23 Exemplaren könnten zwei, bei Asuppeii lind Brink- 
Rönnen gefundene, aus Feuerstein bestehende, wegen dieses 
Materials auf scandiiiavisclie Herkunft schliessen lassen, docli 
wiirden die Asuppen-Beile in Gesellscliaft iinverbraiinter Rifen- 
schenreste und eines dolchformigcn Hornzapfens angetroffen, wrts 
keine Parallele mit den Wella-Laiwe zulässt. In  der Nähe der 
Steinbeile bei Dubbeln lagen ebenfalls Meiischenknochen, welche 
im Vergleich mit dem Inhalt der Wella- Laiwe auf höheres Alter 
oder niedrigere Culturzustände hinweisen. Vier im Widel- See 
und bei Wensau gefundene Steinbeile könnten dagegen wegen ihres 

') Genaueres über die bez. Steingeräthe findet man in meiilen beiden 
Abliaridlungen : das Steinalter der Osttieeprovinzen, Dorpat 1865 und  : Zur 
lienntniss der iii Liv-, Est- und ICnrlnnd nufgefiinclenen Steinwerkzeuge 
Iieidnisclier Vorzeit, Dorpat 1871. . 

Zusammenvorkommens mit JVeberscliiff -förmigen Schleifsteinen 
in die Zeit des ersten ostbaltisclien Eisenalters (1-70011. Chr.) 
gehören. Wie aber diese Vorkommnisse und auch die der iibrigen 
Steingeriitlie uns nicht bewegen werden, die Wella-Laiwe dem 
Steinalter nahe zu stellen, so spricht gegen eine solche Stel- 
lung: in Betreff des Cultiirzustandes, die Existenz und Be- 
nutzung von Ruderschiffen oder grossen Böten, und in Betreff 
der Zeit, die im Steinalter nur ausnahmsweise beobachtete 
Leiclienbrandsitte, vor Allem aber der Umstand, dass die Ver- 
treter der Wella- Laiwe, wenn sie sich der Steinwerkzeuge 
wirklich noch bedienten, sehr wahrscheinlich diese selbst und 
nicht nur Symbole derselben in ihre Gräber gethan hätten. 

Uud wie somit die Wella-Laiwe dem Steinalter nicht gerade 
nahe stehen, so sind sie auch nicht iilter, als die von mir 
am rechten Ufer der kurischeii Aa bei Dubbeln, d. i. beim Leise- 
Gliewe - Gesinde, in mehren Fuss Höhe über einer alten gehobe- 
nen Uferlinie gefundenen Steinbeile. Im Anschluss an unsere 
frühere geologische Betrachtung folgt aber hieraus, dass sich 
das  Meer  z u r  Z e i t  d e r  A n l a g e  d e r  W e l l a - L a i w e ,  
d u r c h a u s  n i c h t  g a n z  i n  d e r  Nähe  d e r s e l b e n  befand.  
Giebt man ferner jenen Steinbeilen mit gutem Grunde ein 
Alter von C. 2000 Jahren, s o  b e t r u g  d ie  im G a n z e n  e t w a  
5 F u s s  messende H e b u n g  i h r e s  B o d e n s ,  wenn  s i e  
e i n e  c o n s t a n t e  w a r ,  d r e i  Z o l l  im J a h r h u n d e r t .  

Nach der oben erörterten Form der in den Wella-Laiwe 
angetroffenen, angeblich aus Bronze bestehenden Dolchklinge 
und der Aschenurnen, sowie ihrer in den Hällristningar wieder- 
kehrenden Schiffscontouren, müssten wir diese Gräber, unter 
gleichzeitiger Berücksichtigung der in ihnen vertretenen Leichen- 
brandsitte, zunächst ins j ü n g e r  e , etwa bis ins I. Jahrhundert 
reichende scandinavische B r o n z e a l  t e r  setzen. Sehen wir uns 
aber im weitausgedehnten Balticum russischen Antheils nach 
anderen Anzeichen des letztern um, so ist sowohl der ältere 
als jüngere Abschnitt des Bronzealters dort bisher kaum 



durcli ein Viertel Hundert sicher bestimmter Fundstücke alter 
Bronze vertreten0). Namentlich lieferte die kurische Halbinsel, 
vielleicht mit Ausnahme eines nicht genauer bekannten, im Grunde 
des Widelsees gefundenen, angeblich kupfernen Kessels, keinen 
einzigen aus alter Zinnbronze bestehenden Gegenstand, was 
auffällig ist, wenn in den Wella-Laiwe die Beweise des längern 
Aufenthaltes eines scandinavischen Bronzealtervolkes vorliegen 
sollten. Berücksichtigen wir aber weiter, dass die Angabe vom 
Bronze-Dolch des Widser-Grabes, sowohl in Betreff der Fund- 
stelle als der metallischen Zusammensetzung, nicht die ge- 
wünschte volle Sicherheit gewährt, dass ferner die Lochorna- 
mentik einer IIusching - Urne aii Bohusläner - Urnen des ersten 
scandinavischen Eisenalters (1 bis 450 n. Chr.) erscheint, und dass 
auch die Formen einiger geräthähnlicher symbolischer Steine der 
Musching- Griiber an Eisenäxte erinnern, ja dass wir livläiidische 
und scandinavische Steinschiffe des ersten Eisenalters kennen **) 
und dass die Umrisse der Welia-Laiwe auch in Darstellungen 
des Upplander Häggeby-, und eines Gotländer Runensteins 
wiederkehren - so liegt es wohl am nachsten, die Schiffsgräber 
Kurlands in die U e b e r g a n g s z e i t  a u s  dem B r o n z e a l t e r  
i ns  E i sena l  t e r  zu stellen. Dabei wird vorausgesetzt, dass 
die Vertreter dieser Gräber, den Brandresten ihrer Verstorbe- 
nen entweder principiell keine Nachlasstücke folgen liessen, oder 
die für diesen Zweck bestimmten Gegenstäude, an gewissen, 
von jenen Resten mehr oder weniger weit entfernten, uns noch 
nicht bekannten Stellen aufbewahrten. 

Der Steinschiff- Gräber Schwedens und Norwegens gab 
es während des ganzen scandinavischen Eisenalters. Für die 
erste Eisenzeit Schwedens, oder genauer gesagt, für die ersten 
nachchristlichen Jahrhunderte fehlt es aber auch in Kurland 
durchaus nicht an Beweisen der Gegenwart eines sowohl 

*) Archiv f. Anlhropologie X. 314. 
H) Archiv f. Antliropologie X. 304. 

kriegerischen als fiiedliclien Verkehrs. Ich erinnere beispiels- 
weise an die im Moorboden deponirte, iiber 1000 eiserne Lanzen- 
spitzen und Beile, Celte, Schwerter etc. zählende TVaffennieder- 
lage am Fiisse des viel spater eine Ritterburg tragenden Dohbes- 
berges; an die Sceletgräber von Herbergen und Sclilagiinen; 
an die Brandgräber von Capsehten, sowie an die obenerwähnteii 
Funde von Wensau und aus dem TTidel-See, deren weberschiff- 
förmige Schleifsteine, eiserne Celte und bronzene Arnibrust- 
und Haken-Fibeln *) gewisse, Kurland und Scandinnvien ver- 
bindende, einheitliche Verkehrsbezieliungen aiisser Zweifel setzen. 
I n  dieselbe Zeit gehört vielleicht auch ein, etwa drei Meilen 
westlich von Doiidangen, bei Anzen befindliches Steinfeld, von 
welchem aber nur bekannt ist, dass es viel Alterthumsgegen- 
stände enthalten haben soll. Leider geben uns auch die wenigen 
iibrigeii, auf der kurischen Halbinsel bemerkten heidnischen 
Denkmäler und Gräber, im Interesse der Alters- und Nationalitäts- 
Frage der IVella - Laiwe, wenig Aufschluss. Etwa 10 Werst 
westlich von Anzen ist gegenuber den Ruinen des alten Schlosses 
Angermünde, an der rechten Seite der Stende und nicht Weit 
von ihrer Mündung, ein 10 bis 12' hohes, lettisch Stegelu-kalns 
genannter Hügel bekannt, der von erratischen Steinblöcke11 
umgeben wird und oben auf der Höhe einen grossen, platten- 
formigen, anscheinend von Menschenhand hingelegten Stein auf- 
weist. Vielleicht war dieser Platz eine alte Opferstätte, wäh- 
rend sich nördlich von der Angermünde-Ruine eine Sandfläche 
befindet, in welcher bei Windwehen Topfscherben und Menbchen- 
knochen blosgelegt werden **). Etwa 10 Werst östlich von 
Dondangen erhebt sich auf der Höhe der steilen rechten Ufer- 
wand der Pils-uppe (Burg-Baches) der Puishe-kalns oder Knabeii- 
berg, der seinen Namen einem früher auf ihn1 befindlichen, 
14 Zoll hohen, pilzfömigen, als Götze dienenden Steinblocke 

") Archiv f. Antropologie X. S. 96, 98. 
*') B i  e 1 eng t e i  n, A., im Magazin der lettisch - literäiischen Gesell- 

schaft. XIV. 2. S. 143. Mitau 1869. 



verdankt *). Noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts legte 
man am Fusse dieses Götzen Opfergaben nieder und besingt ihn 
Rankau, der Nachahmer Bornmanns, in seiner versifizirten 
Beschreibung Dondangens vom Jahre 1721 wie folgt. 

Denn ein Knabe, so von Stein 
als ein Mensch ist ausgehauen, 
soll auf diesem Berge sein, 
mit Verwundrung anzuschauen, 
wo vor Alters her die Heiden 
noch in der Abgötterei, 
unter einer alten Weiden 
hatten ihre Büberei. 

Nach einer Mittheilung vom J. 1863 **) soll sich östlich von 
den Musching-Gräbern, bei dem an der Meeresküste gelegenen 
Umaten ein mit grossen Steinen umsetzter. und im Innern ge- 
pflasterter Platz von 9 Fuss Quadrat Inehden, der nicht genauer 
untersucht wurde. Was wir aber sonst von heidnischen Alter- 
thümern und Gräbern der kurischen Halbinsel kennen, wie 
namentlich von den Gräbern bei Laidsen, nördlich Talsen und 
am Meschit-Pilskalns, südöstlich von Talsen, sowie vonKandau, 
Zabeln (Kreewu - kappi) , Paddern , SChleck , Pilten, Ugahlen 
und am Seltin- kalns bei Popen, so scheint in denselben durch- 
weg unser jüngeres, vom VIII. Jahrhundert an beginnendes 
Eisenalter vertreten zu sein. 

Solange mir die Musching-Griiber nicht genauer bekannt 
waren, musste ich geneigt sein ***), die Wella-Laiwe Kurlands 
zunächst mit den scandinavischen Steinschiffen des dritten schwe- 
dischen, von 700 bis 1050 währenden Eisenalters zu paralellisiren. 
Aus dieser Periode berichten Geschichte und Sage über Scan- 

*) K r u s e ,  Fr., Necrolivonica. Dorpat 1842. Tf. 47 fig. 10. - 
G r e  w i n  gk ,  C., Geologie von Liv- und Kurland. Dorpat 18Gl. S. 147. - 
D ö r i n  g. J;, Sitzungsber. d. kurländ. Ges. für Lit. U .  Kunst 1868. S. 43. 
Anmerkung. 

* *  Sitzungsber. d. kurländ. Gee. etc. aus den Jahren 1850-1863. S. 165. 
***I Archiv f. Anthropologie X. 6. 83 U. 315. 

dinavier, die nach Kurland kamen und lag es. nahe hierbei sn 
die Züge der. Ränen des Ranrike oder der Bohusläner Nordsee- 
Wikinger zu denken. 

Ich nahm an, dass scandinavische Krieger sich nicht sowohl 
bleibend, d s  wiederholt in Kurland aufhielten und ihre, im 
Kampfe gefallenen Todten in den Wella - Laiwe bestatteten. 
Selbst die in einem Musching-Grabe angetroffenen Reste eines 
jugendlichen Individuums hätten diese Hypothese nicht entkräftet, 
da auf den Wikinger Fahrten auch Knaben mitgenommen wurden, 
wie z. B. des norwegischen Königs Olaff Bruder Styrbjörn, den 
man im Alter von 12 Jahren für volljährig und zum Antheil an 
Reich und Erbe berechtigt ansah. Nach den vorausgeschickten 
Untersuchungen erscheint es aber doch wohl wahrscheinlicher, 
dass die Wella-Laiwe der Uebergangszeit &us dem Bronzealter 
ins Eisenalter und namentlich den ersten nachchristlichen Jahr- 
hunderten angehörten. Zu voller Sicherheit in Entscheidung dieser 
Altersfrage der Wella-Laiwe, werden wir aber erst gelangen, 
wenn es gelingen sollte, ein neues mit einigen metallenen Cultur- 
artikeln versehenes Steinschiff Kurlands kennen zu lernen. 

Das Studium der Steinschiff-Gräber E;urlands hat uns einige 
Momente des äussern und innern Lebens ihrer einstigen Ver- 
treter kennen gelehrt, die kurz zusammengefasst das folgende, 
zum Theil. hypothetische Culturbild ergeben. 

Seefahrende Svear oder Götar kamen im Laufe der ersten 
nachchristlichen Jahrhunderte aus Scandinavien, und wahr- 

scheinlich aus Bohuslän, oder auch aus Halland oder Schonen 
an die kurländische, zum Gebiete der heutigen Hauptmann- 
scliaft Tdsen gehörige Küste des Rigaer Meerbusens. Von hier 
- wo sich bis 11/* Meilen landeinwärts eine dünenführende 
Niederung ausbreitete, dieazu jener Zeit einige hiaa tiefer als 
jetzt lag und in Folge dessen auch wasserreicher war - dran- 
gen die AnkBmmlinge mit, ihren Ruderschiffen auf der damals 



fiir grossere Fahrzeuge befahrbaren Rohje und Griwe möglichst 
weit flussaufwärts vor. In dieser Weise gelangten sie zu 
einem, die obenerwähnte Niederung in West begrenzenden, 
einige Faden über dem Meere liegenden, fruchtbaren und 
trockenen Landstriche des gegenwärtigen Kirchspiels Erwahlen, 
in welchem sie festen Fuss fassten. Nicht sehr zahlreich ver- 
treten, hinterliessen sie hier, zwischen 5'i0 22' bis 27' Lat. und 
20° 15' bis 23' Long. 0. V. Paris, die Zeugnisse ihres nicht 
über einen sehr langen Zeitraum ausgedehnten Daseins in eigen- 
thümlichen Grabdenkmälern. 

Diese eingewanderten Svear oder Götar hatten lang und 
schmal gebaute, mit einem oder zweiPaarHauptrudern versehene, 
grosse Böte oder kleine Schiffe, die bei 25 bis 50 Fuss Länge und 
10 bis 15 Fuss Breite, weder Mast noch Verdeck führten, beider- 
seits In spitzen Steven ausliefen und anscheinend kein Steuer- 
ruder, sondern einen 15 bis 17 Fuss vortretenden Vorderkiel 
besamen. Sie bedienten sich fingerlanger, mit Angel versehener 
bronzener Pfeilspitzen, vorzugsweise aber wohl eiserner Waffen 
und Werkzeuge, waren in der Ceramik wohlei.fahren und be- 
wiesen in derselben guten und eigenthümlichen Formensinn. 
Ihre Todten verbrannten sie und bestatteten deren Brandreste 
ttn Stellen, die durch schiffformige Steinsetzungen äusserlich 
gekennzeichnet wurden, und von welchen jede nur einer Be- 
stattungsfeier galt. Die Leichenverbrennung fand nicht an1 
Bestattungsplatze statt und erfolgte bei den, während der Kriegs- 
tzüge zu Lrthd und Wasser, im Kampfe Gefallenen, gewöhnlich 
mehr oder weniger weit von der Heimat. Die sorgaltig ge- 
sammelten Asehen- und Knochenreste eines Verstorbenen that 
!man in zwei bis 3/4 FUSS hohe und breite, nach oben und 
unten verj tingte Henkelurnen , die aus wenig gebranntem, mit 
Qranitbrocken nntermengtem , grauem Thon für diesen Zweck 
besonders hergestellt wurden. Von den beiden für die Reste 
eines Todten bestimmten Urnen wies jede Urne gewisse in ver- 
sdkiecienen Schiffsgräbeix wiederkehrende Besonderlieiteii der 

Form und Oberflächenbeschaffenheit auf, die sehr wahrschein- 
lich mit einer besondern, sei es nun der Aufbeurahrung von 
Resten gewisser Körpertheile geltenden, oder andern Bestimmung 
zusammenhingen. Zum Bestattungsplatze erwählte man eine 
sandige Stelle in der Nähe des obenbezeichneten fruchtbweii, 
trockenen Landstriches. Hier wurde eine, nach der Anzahl der 
zu Bestattenden, zwischen 2 l /n  und 4 Fuss Tiefe schwankende 
Grube gegraben, in welcher man für jede Urne eine besondere, 
drei- oder vierseitige, 1 bis l l /n  Fuss weite Zelle oder Kiste 
aus natürlichen, oder gespaltenen, plattenförmigen s teh in  her- 
richtete. Stets standen zwei Zellen hart nebeneinander und 
stützte man sie, wenn erforderlich, mit kleinen Geschieben. 
Auf dem Steinboden jeder Zelle wurde die Urne dergestalt * 

aufgestellt, dass sie mit ihrer Mündung dem obern Bande erste- 
rer mehr oder weniger nahe lag, und verschloss man dann zwei 
beieinander stehende Zellen mit eine m , unten ebenen, grös- 
sern Steinblocke. Sollten die Reste mehrerer Verstorbenen 
gleichzeitig bestattet werden, so wurden die Zellenpaare 
etagenweise angeordnet und wohl auch mehr als zwei Zellen 
mit einem Decksteine geschlossen. Ueber denjenigen Deck- 
steinen, welche nicht die Basis anderer Zellen bildeten, legte 
man mehrere, Waffen- und Oeräth-ähnliche, nicht durch Menschen- 
hand veränderte Geschiebe aus, die vielleich Symbole Thors und 
eines vergangenen Steinaltem waren und als heilige, dem Todten 
zum Kampfe in1 Jenseits mitgegebene Schutzmittel, die Beigabe 
jeglicher anderer Ausrüstungsgegenstände unnöthig machten. Nur 
zufällig oder ganz ausnahmsweise mochte ein metallener Artikel, 
wie eine fingerlange Pfeilspitze oder Dolch, zu den Aschenresten 
kommen, wahrend es anderseits leicht möglich ist, dass gewisse 
Nachlass-Artikel der Verstorbenen an besondern, noch unbe- 
kannten unterirdischen Stellen aufgehoben wurden. Nach Ueber- 
schüttung der Zellen und Decksteine mit Sand, machte man sie 
zum Mittelpunkte einer schiffförmigen Steinsetzung , die den wirk- 
licllen Bau des Fahrzeuges des Verstorbeiieu. möglichst getreu 



wiedergab. Rand und Vorderkiel dieser Schiffe oder grossen 
Ruderböte wurden mit einer einfachen Reihe einzelner, etwa 
ein Fuss auseinander liegender grösserer Steinblöcke dargestellt ; 
Vorder- und Hintersteven, sowie die Ruderstellen durch einzelne 
besonders grosse, bis 5 Fuss Länge und 3 Fuss Dicke erreichende 
Steine und die Ruderdollen durch Vertiefungen derselben. Den 
Raum innerhalb der Bordsteine belegte man mit einer pflaster- 
iihnlichen Lage mittelgrosser Steine. Die in den Schiffssetzungen 
vertretene Bewegungsrichtung der Fahrzeuge war eine SSO-, 
SO-, oder 080-liehe, vorherrschend. aber SO-liehe. In dieser 
zwischen Morgen und Mittag schwankenden, 1andeinwlii.t~ und 
auf daai schwarze Meer weisenden Richtung, mochte man sich, 
im Gegensatz zur heiligen nördlichen Richtung der Germanen, 
für das Jenseits ein fernes unbekanntes Meer denken, 

Einleitung S. 5. Schiffsgräber von Musching S. 6. Gesammtbetracli- 
tung der Steinscliiffsgrliber Kurlsnds S. 15 ; geologisclie Erörterung ihres 
Gebietea S. 16; ihr Bart und Inhalt 6. 27; Vergleich derselben mit andern 
Denkmälern 5. 33; ihre nntionale Zugehörigkeit S. 39; ihr Alter S. 44. 
Schlussbetraclitung S 49. 

H r r i cl i  t i g e n g :  S. 20 Zelle 4 von unten, statt: und bei, zu lesen: und nirlit bei. 
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